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Vorwort. 


Das vorliegende Büchlein führt den gleichen Titel, unter 
dem die Preisaufgabe, welcher es ſeine Entſtehung verdankt, aus⸗ 
geſchrieben wurde. Ich ließ ihn unverändert, obſchon ich wohl 
weiß, daß der Ausdruck „confeſſionslos“ ſehr verſchieden auf— 
gefaßt werden kann. Doch der Name iſt ja Nebenſache, und 
darüber zu rechten, lohnt ſich kaum der Mühe. Unter confeſſions⸗ 
loſem Religionsunterricht verſtehen wir einen ſolchen, an welchem 
Kinder verſchiedener Confeſſionen ohne Anſtoß theilnehmen können; 
welcher demgemäß die noch ſtreitigen Punkte möglichſt wenig 
berührt und ſich vielmehr auf das beſchränkt, was allgemein 
anerkannt iſt und bei allen Kindern einen wohlthätigen Einfluß 
auf die Entwicklung des fittlich-veligiöfen Lebens auszuüben ver⸗ 
mag. Dieſer Beſchränkung wegen muß auch Manches aus⸗ 

geſchloſſen werden, was ſich ſonſt fruchtbar behandeln läßt, wie 
3. B. Wundererzählungen und Bilder aus der Kirchengeſchichte 
ſeit der Bildung verſchiedener Confeſſionen. Es muß ja einem 
Vater lieber ſein, ein ihm ſonſt wichtiger Gegenſtand werde mit 
ſeinen Kindern gar nicht behandelt, als daß dies in einem ſeinen 
Anſchauungen ganz widerſprechenden Sinne geſchehe. — Mit 
dieſer Einſchränkung ſoll der confeſſionsloſe Religionsunterricht 
dem Kinde die bedeutſamſten Züge aus den verſchiedenen Ne: 
ligionen in einer ſolchen Geſtalt vorführen, daß es die Religion 
ſelber lieb gewinnt und freudig aufnimmt. 
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Das Büchlein iſt beſtimmt für die Kinder etwa vom zehnten 
Altersjahre an bis zum Austritt aus der Volksſchule, alſo für 
ſämmtliche Klaſſen der letztern mit Ausnahme der Unterſchule 
(Elementarſchule), wo die Kinder für den Religionsunterricht noch 
kein Buch brauchen.“ — Pädagogiſchen Grundſätzen gemäß wur⸗ 
den für die untern Klaſſen einzelne Geſchichtsbilder ausgewählt, 
die mehr zuſammenhängende Religionsgeſchichte aber der Ober⸗ 
ſchule aufbehalten. Die früher behandelten Erzählungen ſollen 
aber hier wiederholt und verwerthet werden, weßhalb am ge 
eigneten Ort darauf verwieſen wird. 

Die fünf Theile des Büchleins ſollen im Allgemeinen ebenſo 
vielen Jahreskurſen als Grundlage dienen. Da aber die Schul⸗ 
zeit und die übrigen Schuleinrichtungen ſehr verſchieden ſind, ſo 
müßte wohl mancherorts eine andere Vertheilung vorgenommen 
werden. Wollte man z. B. unten noch einen Jahreskurs mehr 
gewinnen, ſo könnte man die leichteſten Abſchnitte aus den zwei 
erſten Theilen auswählen, etwa 4—9 aus dem erſten Theil und 
2—6, 8 und 11—13 aus dem zweiten Theil. — Wo dagegen 
mehrere Jahresklaſſen zuſammen unterrichtet werden müſſen, wie 
namentlich in den Geſammtſchulen, wird man eher das Bedürfniß 
haben, den Stoff in wenigere Kurſe zuſammenzudrängen. Dieß 
ließe ſich etwa auf folgende Weiſe erreichen. An die Behandlung 
des erſten Theils, welcher einzelne Bilder aus dem alten Teſta⸗ 
ment enthält, könnte gleich die Geſchichte der religiöſen Ent⸗ 
wicklung Israels (dritt. Theil, 11 u. 12), ſowie eine Auswahl 
von Lehrſtücken aus den Schriften der Juden (dritt. Theil, 18 
bis 22) angeſchloſſen werden; deßgleichen an die Einzelbilder aus 
dem Leben Jeſu, wie ſie der zweite Theil bietet, das Lebensbild 
Jeſu nach den drei erſten Abſchnitten aus dem vierten Theil. 
So ließen ſich, je nach den verſchiedenen Einrichtungen und Be⸗ 
dürfniſſen, leicht noch andere Anordnungen treffen. In weniger 
vorgerückten und ungünſtig geſtellten Schulen wird Manches nicht 
eingehend behandelt werden können, wie z. B. die außerbibliſchen 


* Hoffentlich wird für die Hand des Lehrers auf dieſer Stufe auch 
bald ein entſprechendes Büchlein erſtellt. 0 
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Religionen. Für dieſe haben natürlich diejenigen Kinder viel 
mehr Sinn und Verſtändiß, welche auch mit der Weltgeſchichte 
einigermaßen bekannt ſind. Was nun etwa wegzulaſſen oder in 
anderer Ordnung zu behandeln ſei, darüber müßten natürlich die 
betreffenden Schulbehörden entſcheiden. So hätten ſie auch zu 
beſtimmen, ob das hier Angeführte zum Auswendiglernen ge— 
nüge, und was dergleichen Fragen mehr ſind. 

An mancher Stelle wird erſt die praktiſche Erfahrung den 
richtigen Weg weiſen, und dieſe zur Geltung zu bringen, ſowie 
überhaupt den verſchiedenartigen Bedürfniſſen gebührende Rech— 
nung zu tragen, müſſen auch viele Kräfte zuſammenwirken. Der 
Verfaſſer bittet daher, ihm recht eingehende Kritiken, Bemerkungen 
auch über unweſentlichere Punkte, Vorſchläge zu Verbeſſerungen 
u. ſ. w. einzuſenden. Gewiſſenhaft ſoll Alles verwerthet werden. 

Zum Schluſſe will ich auch die Abſicht ausſprechen, mit 
welcher dieſes Büchlein herausgegeben wird: es möchte mit ſo 
vielen Freunden wahrer Volksbildung dahin wirken helfen, daß 
der Religion ihr Plätzchen in der Volksſchule erhalten und da- 
durch in der Jugend ächte Begeiſterung für jede Tugend genährt 
werde. 

Münchenbuchſee, den 28. Februar 1876. 
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Erſter Theil. 


Einzelne religiöſe Geſchichtsbilder aus dem alten 
Teſtament. 
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1. Abraham. (1 Moſe 12— 25.) 


1. Etwa 2000 Jahre vor Chriſtus lebte in Meſopota⸗ 
mien ein frommer Mann, Namens Abraham. Um Gott 
zu gehorchen und treu zu dienen, zog er mit ſeinem Weibe 
Sarah, mit allen ſeinen Knechten und Mägden und mit ſeiner 
Habe in's Land Kanaan. Er nahm auch Lot, ſeines ver: 
ſtorbenen Bruders Sohn, mit ſich. 

2. Weil ſie ſehr reich an Vieh aller Art waren, konnte 
das Land fie beide zuſammen nicht ertragen. Daher war immer 
Zank zwiſchen den Hirten Abrahams und den Hirten Lots. Da 
ſprach Abraham zu Lot: „Lieber, laß nicht Zank ſein 
zwiſchen mir und dir und zwiſchen meinen Hirten 


und deinen Hirten; denn wir ſind Brüder. Lieber, 


ſcheide dich von mir. Willſt du zur Linken, ſo will ich zur 


Rechten; oder willſt du zur Rechten, ſo will ich zur Linken.“ 


Lot wählte nun für ſich die herrliche Gegend am Jordan, 
wo Sodom und Gomorra lag. Abraham dagegen wohnte 
im eigentlichen Lande Kanaan und ſchlug zuletzt ſein Zelt im 
Haine Mamre bei Hebron auf. Er baute Gott einen Altar 
und predigte von dem Namen des Herrn. — Als Lot nach 


einem Kriege ſammt den gottlofen Bewohnern von Sodom und 


Martig, Lehrbuch. 1 
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Gomorra gefangen weggeführt wurde, errettete ihn Abraham 
und gab auch dem König von Sodom alle ſeine Leute und 
Güter zurück. 

3. Darnach geſchah das Wort des Herrn an Abraham im 
Geſicht: „Ich bin der allmächtige Gott; wandle vor mir und 
ſei fromm. Sei getroſt; ich bin dein Schild und dein ſehr großer 
Lohn.“ ; 

Ueber all feinen großen Reichthum aber konnte ſich Abra⸗ 
ham doch nicht recht freuen, bis ihm noch im ſpäten Alter ein 
Sohn geſchenkt wurde. Er nannte denſelben Iſaak und erzog 
ihn in der Furcht des Herrn. 


Der Herr behüte dich vor allem Uebel; er behüte deine 
Seele. Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang von 
nun an bis in Ewigkeit. Pf. 121, 7. 8. 

Iſt es möglich, ſo viel an euch iſt, ſo habt mit allen 
Menſchen Frieden. Röm. 12, 18. 


— 


2. Elieſer. 


1. Als Sarah ſchon geſtorben und auch Abraham 5 
betagt war, ſprach er eines Tages zu Elieſer, dem älteſten 
Knecht feines Hauſes, welcher allen feinen Gütern vorſtund: 
„Hüte dich, daß du meinem Sohne Iſaak kein Weib aus den 
Töchtern der Kananiter nehmeſt, ſondern ziehe hin in mein 
Vaterland und zu meiner Freundſchaft, um dort meinem Sohne 
ein Weib zu holen. Der Gott des Himmels aber wird dich 
geleiten, daß es dir wohl gelinge.“ Seinem Herrn gehorſam, 
nahm der Knecht zehn Kameele und allerlei Güter von ſeinem 
Herrn und zog nach Meſopotamien zu der Stadt Haran, wo 
Nahor, Abrahams Bruder, wohnte. 


2. Als er dort ankam, ließ er die Kameele ſich lagern 2 


vor der Stadt bei einem Brunnen; es war um die Abendszeit, 
da die Frauen herauszukommen und Waſſer zu ſchöpfen pflegten. 
Da betete der treue Knecht, daß Gott Barmherzigkeit an ſeinem 
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Herrn thun wolle, und ſprach: „Wenn eine Jungfrau jetzt 
kommt, die auf meine Bitte: „Laß mich trinken!“ ſprechen wird: 
„Trinke, ich will deine Kameele auch tränken,“ — die ſei es, 
die du deinem Knechte Iſaak beſcheeret haſt.“ Kaum hatte er 
ausgeredet, da kam Rebekka, die Tochter Bethuels, Nahors 
Enkelin, und trug einen Krug auf ihrer Achſel. Sie ſtieg hin— 
ab zum Brunnen und füllte den Krug. Als ſie wieder herauf 
kam, ſagte Elieſer zu ihr: „Laß mich ein wenig trinken!“ Sie 
ſprach: „Trinke, mein Herr; ich will deinen Kameelen auch 
ſchöpfen.“ Als nun die Kameele alle getrunken hatten, nahm 
Elieſer eine goldene Spange und zwei Armringe, gab ſie ihr 
und ſprach: „Meine Tochter, wem gehöreſt du an? Haben 
wir auch Raum in deines Vaters Hauſe zur Herberge?“ Sie 
antwortete: „Ich bin Bethuels Tochter, des Sohnes Nahors! 
Wir haben viel Stroh und Futter und Raum genug zur Her⸗ 
berge.“ Da neigte ſich der Mann, betete und ſprach: „Gelobet 
ſei der Herr, der Gott Abrahams, der ſeine Barmherzigkeit und 


Treue nicht verläugnet an meinem Herrn und mich den Weg 


geführet hat zu dem Hauſe des Bruders meines Herrn.“ 

3. Rebekka eilte nach Hauſe und erzählte alles. Als ihr 
Bruder Laban die Geſchenke ſah, lief er hinaus zu dem Manne 
am Brunnen, führte ihn mit ſeinen Kameelen in ſeines Vaters 
Haus, gab ihnen Stroh und Futter und dem Elieſer Waſſer, 
ſeine Füße zu waſchen, und ſetzte ihm zu eſſen vor. Elieſer aber 
ſagte: „Ich will nicht eſſen, ehe ich meine Sache vorgebracht 
habe.“ Er erzählte ihnen nun, daß er Abrahams Knecht ſei; 
daß Gott ſeinen Herrn reichlich mit allerlei Gütern geſegnet und 
ihm einen Sohn geſchenkt habe; er ſelbſt ſei ausgezogen, für 
dieſen Sohn aus der Verwandtſchaft ein Weib zu holen und ſei 
am Brunnen mit Rebekka zuſammengetroffen. 

„Wollt ihr nun an meinem Herrn Treue und Freundſchaft 
beweiſen,“ fuhr er fort, „ſo ſagt mir's!“ Da ſprachen ſie: 
„Das kommt vom Herrn; darum können wir nichts wider dich 
reden. Da iſt Rebekka, nimm ſie und ziehe hin, daß ſie das 


| Weib des Sohnes deines Herrn ſei.“ Zugleich fragten fie Re⸗ 


bekka, ob ſie mit dem Manne ziehen wolle. Sie antwortete: „Ja, 


= 


ich will mit ihm ziehen.“ Gerne hätten fie die Tochter noch 
einige Tage in ihrer Mitte behalten. Aber Elieſer ſprach: 
„Haltet mich nicht auf; denn der Herr hat Gnade zu meiner 
Reife gegeben. Laſſet mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe.“ 
Darauf gaben ſie ihr den Segen und ließen fie mit Elieſer 
ziehen. a 
4. Iſaak war ausgegangen gegen Abend, zu beten auf dem 
Felde. Da er ſeine Augen aufhob, ſah er Kameele daher 
kommen. Auch Rebekka erblickte den Siaaf und fragte Eliejer, 
wer der Mann ſei. Als fie erfuhr, daß es Iſaak wäre, flieg 
ſie vom Kameele, verhüllte Ah, gieng mit Iſaak in die Hütte 
ſeiner Mutter Sarah und wurde ſein Weib. 

Nicht lange darnach ſtarb Abraham in hohem glücklichem 
Alter und wurde neben ſeinem Weibe Sarah begraben. 


Ihr Knechte ſeid gehorſam in allen Dingen euren leiblichen 
Herren, nicht mit Dienſt vor Augen, als den Menſchen zu ge 
fallen, ſondern mit Einfältigfeit des Herzens und mit Gottes⸗ 


Alles, was ihr thut, das thut von Herzen, als dem Herrn, 
und nicht den Menſchen. Col. 3, 22. 23. 


3. Iſaak. 


1. Wie Abraham, ſo wurde auch ſein Sohn Iſaak vom 
Herrn reichlich geſegnet. Es kam aber eine Theurung in's Land, 
und Iſaak zog ſammt ſeinem Weib Rebekka zu Abimelech⸗ 
dem König der Philiſter, gen Gerar, wo ſchon Abraham 
eine Zeit lang gewohnt hatte. — Daſelbſt erſchien ihm der Herr 
im Geſicht und ſprach: „Ich will mit dir ſein und dich ſegnen. 
Dir und deinen Nachkommen will ich alle dieſe Länder gebe 
und will meine Verheißung beſtätigen, die ich deinem Vate 
Abraham gegeben habe, darum, daß Abraham meiner Stimme 
gehorſam geweſen iſt und meine Gebote gehalten hat.“ 
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2. Iſaak wohnte nun zu Gerar. Da gebot Abimelech, der 
König von Gerar, allem Volk: „Wer dieſen Mann und ſein 
Weib antaſtet, der ſoll ſterben.“ 


Iſaak ſäete auch in ſelbigem Lande und erntete hundert— 
fältig; denn der Herr ſegnete ihn. Er wurde ein großer, mäch⸗ 
tiger Mann, reich an kleinem und großem Vieh und hatte viel 
Geſinde. Darum beneideten ihn die Philiſter und verſtopften 
alle Brunnen, die ſeines Vaters Knechte zur Zeit Abrahams 
gegraben hatten, und füllten ſie mit Erde. Auch Abimelech 
ſprach zu ihm: „Ziehe von uns; denn du biſt uns zu mächtig 
geworden.“ — Da zog Iſaak von dannen, ſchlug ſein Zelt 
auf im Grunde Gerar und wohnte allda. Er ließ die Waſſer— 
brunnen wieder aufgraben, die zu ſeines Vaters Zeiten gegraben 
und von den Philiſtern ſpäter waren verſtopft worden. Auch 
gruben ſeine Knechte im Grunde und fanden daſelbſt eine 
Quelle lebendigen Waſſers. Aber die Hirten von Gerar zankten 
mit den Hirten Iſaaks und ſprachen: „Das Waſſer iſt unſer.“ 
— Da gruben ſie einen andern Brunnen; aber auch darüber 
zankten jene. — Abermals zog Iſaak weiter und grub einen 
dritten Brunnen; darüber zankten ſie nicht. Darum ſprach er: 
„Nun hat der Herr Raum gemacht und wir werden wachſen im 
Lande.“ 


3. Darnach zog er von dannen gen Berſaba und richtete 
daſelbſt ſein Zelt auf. Er baute dem Herrn einen Altar und 
rief ſeinen Namen an. Nun kam Abimelech zu ihm von Gerar 
mit ſeinen vornehmſten Dienern. Aber Iſaak ſprach zu ihnen: 
„Warum kommt ihr zu mir? Haſſet ihr mich doch und habt 
mich von euch getrieben.“ Sie antworteten: „Wir ſehen, daß 
der Herr mit dir iſt; darum wollen wir einen Bund mit dir 
machen, daß du uns keinen Schaden thuſt, gleich wie auch wir 
dich haben mit Frieden ziehen laſſen. Du aber biſt nun der 
Geſegnete des Herrn.“ — Da machte er ihnen ein Mahl, und 
ſie aßen und tranken. Des Morgens frühe ſtanden ſie auf und 
Einer ſchwur dem Andern; dann entließ ſie Iſaak, und ſie zogen 


von ihm mit Frieden. 


Später wohnte Iſaak zu Mamre. Seine Söhne, Eſau 
und Jakob, bereiteten ihm durch ihre Zwietracht großes Herze⸗ 
leid; er erlebte es a doch noch, daß fie ſich mit einander ver⸗ 
ſöhnten. x 


Selig find die Sanftmüthigen; denn ſie werden das Erd⸗ 
reich beſitzen. Mat. 5, 5. 
Lied: „In allen meinen Thaten.“ 


4. Jakob und ſeine Söhne. 


1. Jakob, welcher auch Israel hieß, hatte zwölf Söhne. 
Der zweitjüngſte unter ihnen hieß Joſeph. Als dieſer ſiebzehn 
Jahre alt war, half er ſeinen Brüdern die großen Viehherden 
ihres Vaters hüten. Er brachte die böſen Thaten ſeiner Brüder 
vor den Vater. Jakob aber hatte Joſeph lieber, als alle ſeine 
Kinder, weil er der Sohn ſeines Alters war; darum gab er ihm 
auch einen bunten Rock. Da nun ſeine Brüder ſahen, daß ihn 
der Vater lieber hatte, als ſie alle, waren ſie ihm feind und 
konnten ihm kein freundliches Wort geben. Dazu hatte Joſeph 


einmal einen Traum und ſagte feinen Brüdern davon. Er ſprach 


zu ihnen: „Höret doch, was mir geträumt hat. Mir däuchte, 
wir bänden Garben auf dem Felde; und ſiehe, meine Garbe 
richtete ſich auf und ſtand; aber eure Garben umher neigten ſich 
zur Erde gegen meine Garbe.“ 5 

Da ſprachen ſeine Brüder zu ihm: „Willſt du unſer König 
werden und über uns herrſchen?“ Sie haßten ihn nun noch 
mehr um ſeines Traumes und ſeiner Rede willen. 

Er hatte noch einen andern Traum, den er ſeinen Brüdern 


auch erzählte, indem er ſprach: „Siehe, ich habe abermal einen 


Traum gehabt. Mir däuchte, die Sonne, der Mond und eilf 
Sterne neigten ſich vor mir.“ Als er das ſeinem Vater und 
ſeinen Brüdern erzählte, ſtrafte ihn ſein Vater und ſprach zu 
ihm: „Was iſt das für ein Traum? Sollen ich, deine Mutter 
und deine Brüder kommen und dich anbeten?“ 


Zeil 


x 


2. Einmal, da die Brüder Joſephs das Vieh ihres Vaters 
bei Sichem weideten, ſprach Jakob zu Joſeph: „Deine Brüder 
hüten das Vieh bei Sichem. Gehe hin und ſiehe, ob es wohl 
ſtehe um deine Brüder und um das Vieh, und ſage mir wieder, 
wie es ſich verhält.“ Er ſandte ihn aus dem Thale Hebron 
gen Sichem. 

Als Joſeph ſeine Brüder aufgeſucht hatte, und ſie ihn von 
ferne ſahen, machten ſie einen Anſchlag, ihn zu tödten. Sie 
ſprachen unter einander: „Sehet, der Träumer kommt daher. So 
kommt nun und laßt uns ihn erwürgen, in eine Grube werfen 
und ſagen, ein böſes Thier habe ihn gefreſſen; dann wird man 
ſehen, was ſeine Träume ſind.“ — Da das Ruben, der älteſte 
der Brüder, hörte, wollte er ihn aus ihren Händen erretten und 
ſprach: „Laſſet uns ihn nicht tödten. Vergießt nicht Blut, fon: 
dern werfet ihn in die Grube, welche hier in der Wüſte iſt, und 
leget nicht Hand an ihn.“ Er wollte ihn aber aus ihrer Hand 
erretten, damit er ihn ſeinem Vater wiederbrächte. 

Als nun Joſeph zu ſeinen Brüdern kam, zogen ſie ihm 
ſeinen bunten Rock aus und warfen ihn in eine Grube, welche 
jedoch ohne Waſſer war. Dann ſetzten ſie ſich nieder zu eſſen. 
Indeſſen huben ſie ihre Augen auf und ſahen einen Zug Is 
maeliter von Gilead kommen mit ihren Kameelen; dieſelben 
trugen Gewürze und zogen hinab gen Aegypten. Da ſprach 
Juda zu ſeinen Brüdern: „Was hilft es uns, daß wir unſern 
Bruder umbringen und ſeinen Tod verhehlen? Kommt, laßt 
uns ihn den Ismaelitern verkaufen, daß ſich unſere Hände nicht 


aan ihm vergreifen; denn er iſt unſer Bruder, unſer Fleiſch und 


Blut.“ Sie gehorchten ihm, zogen Joſeph aus der Grube 
und verkauften ihn den Kaufleuten, welche ihn nach Aegypten 
brachten. ' 

3. Als nun Ruben wieder zur Grube kam und Joſeph 
nicht darin fand, zerriß er ſein Kleid, kam wieder zu ſeinen 
Brüdern und ſprach: „Der Knabe iſt nicht mehr da; wo ſoll 
ich hin?“ — Da ſchlachteten fie einen Ziegenbock, tauchten Jo⸗ 
ſephs Rock in's Blut, ſchickten denſelben dann zu ihrem Vater 
und ließen ihm ſagen: „Dieſen haben wir gefunden; ſiehe, ob 


8 


es deines Sohnes Rock ſei oder nicht.“ Jakob erkannte ihn und 
rief: „Es iſt meines Sohnes Rock; ein böſes Thier hat ihn 
gefreſſen, ein reißendes Thier hat Joſeph zerriſſen!“ — Dann 
zerriß er ſeine Kleider, legte Trauerkleider an und trug lange 
Zeit Leid um ſeinen Sohn. Alle ſeine Söhne und Töchter ſuchten 
ihn zu tröſten; aber er wollte ſich nicht tröſten laſſen und ſprach: 
„Ich werde mit Leid hinunterfahren in die Grube zu meinem 
Sohne!“ 


Herr, du erforſcheſt mich und kenneſt mich. Ich ſitze oder 
ſtehe auf, ſo weißt du es; du verſteheſt meine Gedanken von 
ferne. Ich gehe oder liege, ſo biſt du um mich und ſieheſt alle 
meine Wege; denn ſiehe, es iſt kein Wort auf meiner Zunge, 
das du, Herr, nicht Alles wiſſeſt. Pf. 139, 1—4. 

Leget die Lügen ab und redet die Wahrheit, ein Jeglicher 
mit ſeinem Nächſten, weil wir unter einander Glieder find. 
Eph. 4, 25. 

Siehe, wie fein und lieblich iſt's, wenn Brüder einträchtig 
bei einander wohnen. Pſ. 133, 1. 


— T— 


5. Iofeph in der Anechtſchaft. (1 Moſ. 39) 


1. Joſeph wurde in Aegypten an einen vornehmen Diener 
des Königs verkauft. Gott aber war mit ihm, daß ihm Alles 
gelang, als er in ſeines Herrn, des Aegypters, Haufe war. 
Sein Herr ſah es, und Joſeph fand Gnade vor ſeinen Augen, 
alſo daß er ſein vornehmſter Diener ward; er ſetzte ihn über 
ſein Haus und that Alles, was er hatte, unter ſeine Hände. 

Das Weib des Aegypters aber wollte Joſeph zum Böſen 
verleiten. Allein er weigerte ſich und ſprach zu ihr: „Siehe, 
mein Herr bekümmert ſich um nichts, was im Hauſe iſt, und 
Alles, was er beſitzt, hat er unter meine Hände gegeben und 
hat nichts ſo Großes in dem Hauſe, das er mir verhohlen hätte. 
Wie ſollt' ich denn nun ein ſo großes Uebel thun 
und wider Gott ſündigen?“ Als Joſeph ihr nicht ge⸗ 
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horchen wollte, wurde ſie zornig und ſagte ihrem Manne, Joſeph 


habe ſie zum Böſen verführen wollen. Da wurde ſein Herr 
ſehr zornig und ließ ihn in das Gefängniß werfen, in welchem 
des Königs Gefangene lagen. 

2. Aber Gott ließ ihn Gnade finden vor dem Oberſten 
über das Gefängniß, ſo daß dieſer alle Gefangenen unter ſeine 
Hand befahl und Alles, was dort geſchah, durch ihn geſchehen 
mußte. Der Herr aber war mit Joſeph, und was er that, dazu 
gab er Glück. 


Lied: „Wenn Menſchenhülfe dir gebricht.“ 


— —0 


6. Joſeph am Hofe des Königs von Aegypten. (1 Moſe 41.) 


1. Auch Pharao, der König von Aegypten, vernahm 
von Joſeph und ſeiner großen Weisheit. Darum ließ er ihn 
aus dem Gefängniß holen und ſprach mit ihm. Joſeph gab 
dem König den Rath, in fruchtbaren Jahren einen Vorrath von 
Getreide in Kornhäuſern zu ſammeln, auf daß, wenn unfrucht— 
bare Zeit komme, das Volk nicht durch Hunger verderbe. Dieſe 
Rede gefiel dem Könige wohl und er ſprach zu ſeinen Dienern: 
„Wie könnten wir einen ſolchen Mann finden, wie dieſen, in 
dem der Geiſt Gottes iſt?“ — Dann ſprach er zu Joſeph: 
„Keiner iſt ſo verſtändig und weiſe, wie du. Du ſollſt über 
mein Haus ſein, und deinem Worte ſoll mein ganzes Volk ge— 


horchen; nur um den königlichen Thron will ich höher fein als 


du. Siehe, ich ſetze dich über ganz Aegyptenland.“ Er that 
ſeinen Ring von ſeiner Hand und gab ihn Joſeph, kleidete ihn 


mit köſtlichen Kleidern und hieng ihm eine goldene Kette um 


ſeinen Hals. Dann ließ er ihn auf ſeinem zweiten Wagen 
führen und vor ihm her ausrufen: „Das iſt des Landes 
Vater!“ 

In dieſer Erhebung aus dem Unglück erkannte Joſeph die 
Hülfe ſeines Gottes. Darum nannte er ſeinen erſten Sohn 


Manaſſe (der vergeſſen macht); „denn Gott,“ ſprach er, „hat 


10 


mich laſſen vergeſſen alles meines Unglücks.“ Den andern hieß 
er Ephraim (Gottes Wachsthum); „denn Gott,“ ſprach er, 
„hat mich laſſen wachſen im Lande meines Elends.“ 

2. Es kam nun eine ſehr fruchtbare Zeit in Aegypten, und 
Joſeph ſammelte während derſelben einen großen Vorrath an 
Getreide. Darauf folgten aber theure Jahre, ſo daß in allen 
Ländern Hunger war. Weil Aepypten auch Hunger litt, ſchrie 
das Volk zu Pharao um Brod. Aber Pharao ſprach zu allen 
Aegyptern: „Gehet hin zu Joſeph, was euch dieſer ſagt, das 
thut.“ — Joſeph that allenthalben Kornhäuſer auf und ver⸗ 
kaufte den Aegyptern; denn die Theurung ward je länger je 
größer im Lande. Auch aus andern Ländern kamen die Leute 
nach Aegypten, um bei Joſeph Getreide zu kaufen. 


Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott lieben, alle ah 


zum Beſten dienen. Röm. 8, 28. 


— — 


7. Die Brüder Joſephs ziehen nach Aegypten. (1 Moſe 42.) 


1. Als Jakob hörte, daß in Aegypten Getreide feil wäre, 
ſprach er zu ſeinen Söhnen: „Ziehet nach Aegypten und kaufet 
uns Speiſe, daß wir nicht ſterben.“ — Da zogen die Brüder 
Joſephs hinab. Aber Benjamin, ſeinen jüngſten Sohn, ließ 
Jakob nicht mit ihnen ziehen; denn er ſprach: „Es möchte ihm 
ein Unfall begegnen.“ Alſo kamen die Kinder Israels, Getreide 
zu kaufen, ſammt Andern, die mit ihnen zogen; denn es war 
Hunger auch im Lande Kanaan. 

2. Aber Joſeph war der Gebieter im Lande und verkaufte 
allem Volke des Landes Getreide. Als nun ſeine Brüder kamen, 
fielen ſie vor ihm nieder auf ihr Antlitz. Sie kannten ihn nicht 
mehr; er aber erkannte ſie ſogleich, ſtellte ſich aber fremd gegen 
ſie und ſprach: „Woher kommt ihr?“ Sie antworteten: „Aus 
dem Lande Kanaan, Speiſe zu kaufen.“ Joſeph aber ſprach: 
„Ihr ſeid Kundſchafter und ſeid gekommen, zu ſehen, wo das 
Land offen iſt.“ Sie antworteten ihm: „Nein, Herr, deine 
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Knechte find gekommen, Speife zu kaufen. Wir find redlich und 


nie Kundſchafter geweſen. Wir, deine Knechte, find zwölf Brü— 


der, Eines Mannes Söhne, im Lande Kanaan; der jüngſte iſt 


noch bei unſerm Vater; aber einer iſt nicht mehr vorhanden.“ 
Joſeph ſprach zu ihnen: „Daran will ich prüfen, ob ihr die 
Wahrheit jagt, wenn ihr mir euren jüngſten Bruder herbringet. 
— Seid ihr redlich, ſo laſſet eurer Brüder einen hier im Ge— 
fängniß; ihr aber ziehet hin und bringet heim, was ihr für den 
Hunger gekauft habt. Dann bringet euren jüngſten Bruder zu 


mir, ſo will ich euren Worten glauben, auf daß ihr nicht ſterben 


müſſet.“ 

Sie aber ſprachen unter einander: „Das haben wir an 
unſerem Bruder verſchuldet, da wir die Angſt ſeiner 
Seele ſahen, als er uns um Erbarmen bat, und wir ihn nicht 
erhören wollten; darum kommt nun dieſe Trübſal über uns.“ 

Ruben ſprach zu ihnen: „Sagte ich's euch nicht, ihr ſolltet 
euch nicht an dem Knaben verſündigen? Aber ihr wolltet nicht 
hören! — Nun wird ſein Blut gefordert.“ 

Sie wußten aber nicht, daß es Joſeph verſtand; denn er 
redete mit ihnen durch einen Dolmetſcher. Er wandte ſich von 
ihnen und weinte. Darnach nahm er aus ihnen Simeon und 


band ihn vor ihren Augen. Hierauf gab er Befehl, daß man 


ihre Säcke mit Getreide fülle und ihr Geld wieder einem Jeg— 
lichen in ſeinen Sack lege, dazu auch Zehrung auf den Weg; 
und man that ihnen alſo. 

3. Da ſie nun heim kamen zu ihrem Vater Jakob in das 
Land Kanaan, ſagten ſie ihm Alles, was ihnen begegnet war, 
und ſprachen: „Der Mann, der im Lande Herr iſt, redete hart 


mit uns und hielt uns für Kundſchafter des Landes. Daran, 


ſprach er zu uns, will ich merken, ob ihr redlich ſeid. Einen 
eurer Brüder laſſet bei mir; ihr Andern ziehet hin und bringet 
euren jüngſten Bruder zu mir: ſo merke ich, daß ihr nicht Kund— 
ſchafter, ſondern redlich ſeid; dann will ich euch euren Bruder 


zurückgeben, und ihr möget im Lande verkehren.“ 


Als ſie die Säcke ausſchütteten, ſiehe, da fand ein Jeglicher 


ſein Bündlein Geld in ſeinem Sack. Darüber erſchraken ſie 
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ſammt ihrem Vater. Jakob ſprach zu ihnen: „Ihr macht mich 
kinderlos! Joſeph iſt nicht mehr, Simeon iſt verloren, und 
Benjamin wollt ihr auch nehmen; es gehet Alles über mich! 
Wenn ihm ein Unfall auf dem Wege begegnete, ſo würdet ihr 
meine grauen Haare mit Herzeleid in das Grab bringen.“ 


Gedenke nicht der Sünden meiner Jugend und meiner 
Uebertretung. Gedenke aber meiner nach deiner Barmherzigkeit 
um deiner Güte willen. Pi. 25, 7. 


ä ———ů— 


8. Joſeph giebt ſich ſeinen Brüdern zu erkennen. 
(1 Moſe 4345.) 


1. Als das Getreide verzehret war, welches Jakobs Söhne 
aus Aegypten gebracht hatten, ſprach ihr Vater zu ihnen: 
„Ziehet wieder hin und kaufet uns ein wenig Speiſe.“ 

Da antwortete ihm Juda: „Der Mann band uns das hart 
ein und ſprach: Ihr ſollt mein Angeſicht nicht ſehen, es ſei denn 
euer Bruder mit euch. Laß den Knaben mit mir ziehen, daß 
wir uns aufmachen und unſer Leben erhalten, wir und du und 
unſere Kindlein. Ich will Bürge für ihn ſein. Wenn ich dir 
ihn nicht wiederbringe, ſo will ich mein Leben lang die Schuld 
tragen.“ 

Da ſprach ihr Vater zu ihnen: „Muß es denn alſo ſein, 
ſo thut's und nehmet von des Landes beſten Früchten in eure 
Säcke und bringet dem Manne Geſchenke hinab, ein wenig Bal⸗ 
ſam, Honig, Gewürze, Datteln und Mandeln. Nehmet auch 
anderes Geld mit euch und das Geld, das euch oben in euren 
Säcken wieder geworden iſt, nehmet auch wieder mit; vielleicht 
iſt ein Irrthum da geſchehen. Dazu nehmet euren Bruder, 
machet euch auf und ziehet wieder zu dem Manne. Aber der 
allmächtige Gott gebe euch Barmherzigkeit vor demſelben, daß 
er euern andern Bruder entlaſſe und Benjamin. Ich aber muß 
ſein, wie Einer, der ſeiner Kinder beraubt iſt.“ 
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2. Darauf nahmen fie Geſchenke und das Geld zweifältig 
mit ſich und Benjamin, zogen nach Aegypten und traten vor 
Joſeph. Als Joſeph ſie mit Benjamin ſah, ſprach er zu ſeinem 
Haushalter: „Führe dieſe Männer in's Haus und richte ein 
Mahl zu; denn ſie ſollen zu Mittag mit mir eſſen.“ 

Der Mann that, wie ihm Joſeph geſagt hatte. 

Da nun Joſeph zu ihnen gieng, brachten ſie ihm das Ge— 
ſchenk und fielen vor ihm nieder zur Erde. Er aber grüßte ſie 
freundlich und ſprach: „Gehet es eurem alten Vater wohl, von 
dem ihr mir ſagtet? Lebt er noch?“ 

Sie antworteten: „Es geht deinem Knechte, unſerm Vater 
wohl, und er lebt noch.“ Joſeph ſah nun feinen Bruder Ben- 
jamin und ſprach: „Iſt das euer jüngſter Bruder, von dem 
ihr mir ſagtet? Gott ſei dir gnädig, mein Sohn!“ 

Nachdem ſie gegeſſen hatten, befahl Joſeph ſeinem Haus⸗ 
halter: „Fülle den Männern ihre Säcke mit Speiſe, ſo viel ſie 
führen mögen, und lege Jeglichem ſein Geld oben in ſeinen 
Sack, und meinen ſilbernen Becher lege oben in des Jüngſten 
Sack mit dem Gelde für das Getreide.“ — Jener that, wie 
ihm Joſeph geſagt hatte. Des Morgens, da es Licht ward, 
ließen ſie die Männer ziehen. Da ſie aber zur Stadt hinaus 
und noch nicht weit gekommen waren, ſprach Joſeph zu ſeinem 
Haushalter: „Auf, und jage den Männern nach, und wenn du 
ſie ereileſt, ſo ſprich zu ihnen: „Warum habt ihr Gutes mit 
Böſem vergolten? Habt ihr nicht den Becher, aus dem mein 
Herr trinkt?“ 

Als der Haushalter ſie ereilte, redete er alſo mit ihnen. 
Sie antworteten ihm: „Warum redet unſer Herr ſolche Worte? 
Es ſei ferne von deinen Knechten, Solches zu thun. Siehe, das 
Geld, das wir oben in unſern Säcken fanden, haben wir dir 
wiedergebracht aus dem Lande Kanaan, und wie ſollten wir denn 
aus deines Herrn Hauſe Silber oder Gold geſtohlen haben? 
Bei welchem der Becher gefunden wird unter deinen Knechten, 
der ſei des Todes; dazu wollen auch wir deines Herrn Knechte ſein.“ 

Sogleich legte jeder ſeinen Sack ab auf die Erde und that 

ihn auf. Da fand ſich der Becher in Benjamins Sack. — Als 
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fie das ſahen, zerriſſen fie ihre Kleider und zogen wieder in die 
Stadt. Sie giengen in Joſephs Haus und fielen vor ihm nie⸗ 
der zur Erde. Joſeph aber ſprach zu ihnen: „Wie habt ihr 
das thun dürfen?“ 

Juda antwortete: „Was ſollen wir ſagen zu unſerm 
Herrn? Und wie ſollen wir uns rechtfertigen? Siehe da, wir 
und der, bei dem der Becher gefunden iſt, ſind meines Herrn 
Knechte!“ 

Joſeph ſprach: „Das ſei ferne von mir, Solches zu thun; 
der Mann, bei dem der Becher gefunden iſt, ſoll mein Knecht 
fein; ihr aber ziehet mit Frieden hinauf zu eurem Vater.“ 

Da trat Juda zu ihm und ſprach: „Mein Herr, laß dei⸗ 
nen Knecht ein Wort reden vor dir. Des Vaters Leben hängt 
an dieſem Sohne. Wenn wir ihn nun nicht wieder heim brächten, 
ſo würden wir die grauen Haare unſeres Vaters mit Herzeleid 
in die Grube bringen. Dazu bin ich bei meinem Vater Bürge 
geworden für ihn. Darum laß mich hier bleiben an des Knaben 
Statt zum Knechte meines Herrn und laß ihn mit ſeinen Brüdern 
hinauf ziehen. Denn wie ſoll ich hinauf ziehen zu meinem Vater, 
wenn der Knabe nicht mit mir iſt? Ich möchte den Jammer 
nicht ſehen, der meinem alten Vater begegnen würde.“ 

3. Als Joſeph dieß hörte, konnte er ſich nicht länger halten 
vor Allen, die um ihn her ſtanden, und rief: „Laſſet Jedermann 
von mir hinausgehen!“ Dann gab er ſich feinen Brüdern zu 
erkennen. Er weinte laut, daß es die Aegypter und das Geſinde 
Pharaos hörten, und ſprach zu ſeinen Brüdern: „Ich bin Joſeph! 
Lebet mein Vater noch?“ 5 

Seine Brüder konnten ihm nicht antworten, ſo ſehr er⸗ 
ſchracken ſie vor ihm. Er aber ſprach zu ihnen: „Tretet doch 
her zu mir; ich bin Joſeph, euer Bruder, den ihr nach Aegypten 
verkauft habt. Nun bekümmert euch nicht und denket nicht, daß 
ich darum zürne, weil ihr mich hieher verkauft habt; denn um 
eures Lebens willen hat mich Gott vor euch hergeſandt. Er 
hat mich zu einem Fürſten über ganz Aegypten gemacht. Eilet 
nun, ziehet hinauf zu meinem Vater und ſaget ihm: „Das 
läßt dir Joſeph, dein Sohn, ſagen: Gott hat mich zum Herrn 
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über ganz Aegypten geſetzt; komm herab zu mir und ſäume dich 
nicht. Du ſollſt im Lande Goſen wohnen und nahe bei mir fein, 
du, deine Kinder und deine Kindeskinder, deine Schafe, deine 
Rinder und Alles, was dein iſt. Ich will dich daſelbſt verſorgen. — 
Verkündigt meinem Vater all meine Herrlichkeit und Alles, was ihr 
geſehen habt; eilet und kommt mit meinem Vater hieher.“ Er küßte 
alle ſeine Brüder und weinte. Darnach redeten ſeine Brüder mit ihm. 

Als das Gerücht in Pharaos Haus gelangte, daß Joſephs 
Brüder gekommen ſeien, gefiel es Pharao wohl und allen ſeinen 
Dienern, und er ſprach zu Joſeph: „Sage deinen Brüdern: 
Thut alſo, beladet eure Thiere, ziehet hin in's Land Kanaan, 
nehmet euren Vater und euer Geſinde und kommt zu mir; ich 
will euch das Beſte geben in Aegypten. Nehmet auch Wagen 
aus Aegypten für eure Kinder und Weiber und führet euren 
Vater hieher.“ 

4. Die Söhne Iſraels thaten alſo. Joſeph gab ihnen 
Wagen und Zehrung auf den Weg und einem Jeglichen ein 
Feierkleid; auch ſeinem Vater ſandte er köſtliche Geſchenke. Dann 
entließ er ſeine Brüder im Frieden. Sie zogen hinauf von 
Aegypten in's Land Kanaan zu ihrem Vater Jakob und ſprachen 
zu ihm: „Joſeph lebt noch und iſt ein Herr über ganz Aegypten— 
land.“ Aber ſein Herz gedachte gar viel anders; denn er glaubte 
ihnen nicht. — Da ſagtenz fie ihm alle Worte Joſephs, die er 
zu ihnen geredet hatte. Als er auch die Wagen ſah, die ihm 
Joſeph geſandt hatte, ihn zu führen, lebte ſein Geiſt wieder auf, 
und er ſprach: „Ich habe genug, daß mein Sohn Joſeph noch 
lebet; ich will hin und ihn ſehen, ehe ich ſterbe.“ 


So dein Bruder an dir fündiget, jo vermahne ihn; und 
wenn er ſich beſſert, ſo vergieb ihm. Luk. 17, 3. 
Lied: „Harre, meine Seele.“ 5 


9. Das Haus Jakobs in Aegypten. (1 Moſe 46 50.) 


1. Jakob machte ſich nun auf und zog mit Allem, was er 
hatte, nach Aegypten. Als ſie in das Land Goſen kamen, 
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ließ er es Joſeph anſagen. Da ſpannte Joſeph feinen Wagen 
an und zog hinauf ſeinem Vater entgegen gen Goſen und als 
er ihn ſah, fiel er ihm um den Hals und weinte lange an ſei⸗ 
nem Halſe. Da ſprach Jakob zu Joſeph: „Ich will nun gerne 
ſterben, nachdem ich dein Angeſicht geſehen habe und weiß, daß 
du noch lebeſt.“ 

Joſeph ſprach nun zu ſeinen Brüdern und zu ſeines Vaters 
Hauſe: „Ich will hinaufziehen und es Pharao anſagen, und 
wenn er euch wird rufen und ſagen: Was iſt eure Nahrung? 
ſo ſollt ihr ſagen: Deine Knechte ſind Leute, die Viehzucht 
treiben von Jugend auf bis jetzt, beide, wir und unſere Väter, — 
auf daß ihr wohnen möget im Lande Goſen.“ Denn die Vieh⸗ 
hirten ſind den Aegyptern ein Gräuel. 

Darum gieng er zu Pharao und ſagte ihm, daß ſein Vater 
und ſeine Brüder zu ihm gekommen ſeien. 

Pharao ſprach zu Joſeph: „Das Land Aegypten ſteht dir 
offen; laß ſie am beſten Orte des Landes, in Goſen, wohnen, 
und ſo du weißt, daß tüchtige Leute unter ihnen ſind, ſo ſetze 
ſie über mein Vieh.“ 

2. Joſeph führte ſeinen Vater Jakob auch hinein zu Pharao, 
welcher freundlich mit ihm redete. Jakob aber ſegnete den König. 
Er lebte darnach noch ſiebzehn Jahre und blieb bis zu ſeinem 
Tode in Aegypten. — Als er auf dem Sterbebette lag, kam 
Joſeph mit ſeinen zwei Söhnen zu ihm. Jakob nahm ſie zu 
ſeinen Kindern an und ſegnete ſie, indem er ſprach: „Der Gott, 
der mich mein Leben lang behütet hat, der ſegne die Knaben!“ 
Er ſegnete und ermahnte auch alle ſeine Söhne und ſprach zu 
ihnen: „Gott wird mit euch ſein und euch wieder in das Land 
eurer Väter bringen.“ Nachdem er die Gebote an ſeine Kinder 
vollendet hatte, verſchied er. Joſeph aber beweinte ihn ſehr, und 
auch die Aegypter krauerten über feinen Tod. Seinem Wunſche 
gemäß begruben ihn ſeine Söhne im Lande Kanaan neben ſeinen 
Vätern. 

3. Als ſie ihn begraben hatten, zogen ſie wieder nach 
Aegypten. Die Brüder Joſephs aber fürchteten ſich, da ihr 
Vater geſtorben war und ſprachen: „Joſeph möchte uns gram 
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fein und vergelten alle Bosheit, die wir an ihm gethan haben.“ 
Darum giengen ſie hin, fielen vor ihm nieder und ſprachen: 
„Siehe, wir ſind deine Knechte. Vergieb uns unſere Miſſethat 
gegen dich. Da antwortete Joſeph: „Fürchtet euch nicht, denn 
ich ſtehe unter Gott. Ihr gedachtet es böſe mit mir zu 
machen; aber Gott gedachte es gut zu machen, indem er 
mich ſandte, wie es jetzt am Tage iſt, zu erhalten viel Volks. 
So fürchtet euch nun nicht; ich will euch verſorgen und eure 
Kinder.“ — Er tröſtete ſie und redete freundlich mit ihnen. 
5 Joſeph lebte noch lange und ſah das Glück ſeines Hauſes 
blühen. Nach ſeinem Tode lebten die Nachkommen Jakobs noch 
längere Zeit glücklich in Aegypten und wurden daſelbſt zu einem 
großen Volke. 


Lied: „Wer nur den lieben Gott läßt walten.“ 


10. Moſes Jugend. (2 Moſe 1 u. 2.) 


1. Als Joſeph und alle ſeine Zeitgenoſſen geſtorben waren, 
kam in Aegypten ein neuer König auf, der nichts von Joſeph 
wußte. Derſelbe fürchtete ſich vor dem großen Volke der Israe⸗ 
liten und bedrückte ſie deßhalb hart. Sie mußten ihm zum Bau 
von Städten Ziegelſteine brennen und andere ſchwere Arbeiten 
verrichten. Ja er befahl ſogar, daß alle jungen Knäblein der 
Israeliten umgebracht werden. f 

2. Um dieſe Zeit bekam eine israelitiſche Frau einen Knaben 
und verbarg ihn drei Monate lang. Da ſie ihr Kind aber nicht 
länger verbergen konnte, machte ſie ein Käſtlein von Rohr und 
verklebte es mit Pech, legte das Kind darein und ſetzte es ins 
Schilf am Ufer des Nilſtromes. Seine Schweſter aber ſtand 
von ferne, zu ſehen, wie es ihm gehen würde. Bald darauf 
kam die Tochter Pharao's herab und wollte baden im Strome. 
Als ſie das Käſtlein im Schilfe ſah, ſandte fie ihre Magd hin, 
es zu holen. Sie that es auf und ſah das weinende Kind. 
Da jammerte es ſie, und ſie ſprach: „Es iſt der ebräiſchen Kind⸗ 
Martig, Lehrbuch. 2 
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lein eines.“ Die Schweſter des Kindes aber trat herzu und 
ſprach zu der Tochter Pharao's: „Soll ich hingehen und der 
ebräiſchen Weiber eine rufen, daß ſie dir das Knäblein aufziehe?“ 
Sie antwortete: „Gehe hin.“ Schnell gieng die Jungfrau hin 
und rief des Kindes Mutter. Da ſprach Pharao's Tochter zu 
ihr: „Nimm das Kindlein und ziehe mir's auf; ich will dir dafür 
lohnen.“ Das Weib nahm das Kindlein und erzog es. 

Als der Sohn groß war, brachte ſie ihn der Tochter 
Pharao's, und er ward ihr Sohn. Sie hieß ihn Moſes (ein 
aus dem Waſſer Geretteter); denn ſie ſprach: „Ich habe ihn aus 
dem Waſſer gezogen.“ 

3. Moſes wurde nun am ägyptifhen Hofe in aller Weis⸗ 
heit der Aegypter unterrichtet. Eines Tages gieng er hinaus, 
ſeine Brüder zu ſehen, und lernte ihre Bedrückung kennen. Es 
jammerte ihn derſelben, und er wollte ihnen helfen. Deßhalb 
mußte er vor Pharao fliehen und kam in das Land Mid ian. 
Als er ſich dort bei einem Brunnen geſetzt hatte, kamen gerade 
die Töchter des Prieſters in Midian, Waſſer zu ſchöpfen und 
ihres Vaters Schafe zu tränken. Da kamen die Hirten und ſtießen 
ſie davon; aber Moſes half ihnen und tränkete ihre Schafe. 
Als ſie zu ihrem Vater kamen, ſprach dieſer: „Wie ſeid ihr 
heute jo bald gekommen?“ Sie antworteten: „Ein ägyptiſcher 
Mann half uns von den Hirten und ſchöpfte uns und tränkte 
die Schafe.“ 

Der Prieſter ſprach: „Wo iſt er? Warum habt ihr den 
Mann zurückgelaſſen? Rufet ihn, daß er mit uns eſſe.“ Es 
gefiel Moſes, bei dem Manne zu bleiben und dieſer gab ihm eine 
ſeiner Töchter zum Weibe. 

Moſes hütete nun die Schafe ſeines Schwiegervaters in der 
Wüſte Sinai und kam bis an das Gebirge Horeb. 


Lied: „Nun danket alle Gott.“ 


—ůůů——ů—ů—ůů 
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II. Moſes wird der Retter feines Volkes. (Bücher Moſis.) 


1. Nach vielen Jahren kehrte Moſes, durch den Geiſt Gottes 
getrieben, in's Land Aegypten zurück. Er gieng zu den Israe— 
liten und verkündigte ihnen, daß Jehova, der Gott ihrer Väter, 
ihn ſende, um ſie von den Aegyptern zu befreien und ſie in das 
Land ihrer Väter zu führen. Als ſie das hörten, freuten ſie 
ſich ſehr. 

Darnach gieng Moſes zu Pharao und ſprach zu ihm: 
„Jehova gebietet dir, daß du das Volk Israel ausziehen laſſeſt.“ 
Pharao aber antwortete: „Wer iſt Jehova, auf deſſen Stimme 
ich hören ſoll? Ich weiß nichts von Jehova, will auch Israel 
nicht ziehen laſſen.“ Nur noch härter bedrückte er die Israe— 
liten von dieſer Zeit, an und als ſie mit ihren Klagen vor ihn 
traten, trieb er ſie unbarmherzig von ſich. Da murrten die 
Israeliten gegen Moſes, weil er noch größeres Elend über ſie 
gebracht habe. Moſes aber betete zu Gott und gieng auf's 
Neue zu Pharao. Dieſer weigerte ſich lange, die Israeliten ziehen 
zu laſſen. In demſelben Jahre aber kamen mancherlei Plagen 
über Aegypten, wodurch der Trotz des Königs gebrochen wurde. 
Er erlaubte nun den Israeliten auszuziehen. Bald aber reute 
es ihn, und er jagte ihnen mit einem Heere nach. Allein er 
erreichte ſie nicht, ſondern kam mit ſeinem Kriegsvolk im rothen 
Meere um. 

2. Mit der Errettung aus der Aegypter Hand war aber 
das Werk der Befreiung noch lange nicht vollbracht. Das Volk 
Israel mußte durch eine Wüſte ziehen, wo weite Strecken keine 
Nahrung und kein Waſſer zu finden iſt. Als die Israeliten das 
ſahen, murrten ſie gegen Moſes und ſprachen: „Wollte Gott, 
wir wären in Aegypten geſtorben, da wir bei den Fleiſchtöpfen 
ſaßen und hatten Brod in Fülle. Du haſt uns darum in dieſe 
Wüſte herausgeführt, um das ganze Volk ſterben zu laſſen.“ 
Obſchon Gott auch in der Wüſte durch Moſes für ſie ſorgte, 
waren ſie doch undankbar gegen ihn und ſchmähten ihren treuen 
Führer. Aber mit großer Geduld führte dieſer ſie gleichwohl bis an 
ſein Ende und ſuchte das rohe Volk durch die göttlichen Gebote 
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zum wahren Gottesdienſt und zu einem frommen Leben zu führen, 
Es war ihm nicht vergönnt, das Volk in's Land Kanaan ein⸗ 
zuführen, indem er an der Grenze desſelben ſtarb. Bis an ſein 
Ende hat er treu gewirkt. Seine Augen waren nicht dunkel 
geworden und feine Kraft war nicht verfallen. Die Kinder Is⸗ 
raels trauerten lange um ihn, und es ſtand hinfort kein Prophet 
in Israel auf, wie Moſes, der Knecht Gottes. — An ſeiner 
Stelle übernahm ſein Diener Joſua nun die Führung des 
Volkes, eroberte das Land Kanaan und vertheilte es unter die 
zwölf Stämme Israels. Moſes aber wurde von den Israe⸗ 
liten noch Jahrhunderte als der größte Mann geprieſen, den 
ihnen Gott geſendet. 


Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn 
nachdem er bewährt iſt, wird er die Krone des Lebens empfangen. 
Wa IU 2 


—ͤ 2üͤẽ—— 


12. Samuel. 


1. Nach dem Tode Joſua's ſtunden in Zeiten der Gefahr 
Männer in Israel auf, welche das Volk im Kriege gegen ihre Feinde 
anführten und dann auch im Frieden ſeine Richter waren. Einer 
der Richter hieß Eli, welcher zugleich Hoheprieſter des Volkes bei 
der Bundeslade zu Silo war. In der Bundeslade wurden 
die göttlichen Gebote, welche Moſes dem Volke gegeben hatte, 
aufbewahrt. Alljährlich verſammelte ſich das Volk zu Silo, 
um Gott anzubeten und ihm zu dienen. Da kam auch einſt 
eine fromme Frau, Namens Hanna, auf das Feſt nach Silo 
und that Jehova das Gelübde, ihren Sohn dem Höchſten zu 
weihen. Was ſie gelobt, hielt ſie auch und brachte nach einigen 
Jahren ihren Knaben dem Hoheprieſter Eli, daß derſelbe zum 
Dienſte Gottes erzogen würde. Der Knabe hieß Samuel. 
Er wurde fromm und rechtſchaffen und ſeine Mutter freute ſich, 
wenn ſie ihn beſuchte und Gutes von ihm hörte. Die Söhne 
Eli's aber waren böſe und gottloſe Menſchen, und ihr Vater 
war nicht ſtreng genug gegen ſie. 


Bis 
in 
. 
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2. Als Eli ſchon ſehr alt war, brach ein Krieg aus zwiſchen 
den Iſraeliten und ihren Nachbarn, den Philiſtern. Die 
Iſraeliten wurden geſchlagen. Eli aber ſaß am Stadtthor und 
wartete auf Nachricht. Da kam ein Trauerbote. „Wie ſteht 
es, mein Sohn?“ fragte Eli ängſtlich; — er war blind und 
ſah den Boten nicht mehr. „Iſrael iſt geſchlagen,“ antwortete 
dieſer; „deine Söhne ſind todt, und die Lade Gottes iſt vom 
Feinde geraubt; ſie iſt in der Philiſter Lager.“ — Bei dieſer 
erſchütternden Nachricht fiel Eli zurück, ſtürzte von ſeinem Sitz 
und war todt. — Nach ihm übernahm Samuel das Richteramt. 
Er war ein ſtrenger, gerechter und gottesfürchtiger Mann. Eif⸗ 
rig arbeitete er, ſein Volk vom Götzendienſt abzubringen. Jedes 
Jahr zog er einmal im ganzen Land umher und handhabte die 
Gerechtigkeit; dabei galt ihm der Reiche nicht mehr als der Arme. 

Als er aber alt wurde, ſetzte er ſeine Söhne zu Richtern ein 
Dieſe waren jedoch nicht wie ihr Vater, ſondern habſüchtig uni 
ungerecht. Darum begehrte das Volk einen König von Samuel 
Obſchon er mit dieſer Forderung nicht zufrieden war, gab er ihr 


doch nach. Denn als das Volk den Helden Saul zum König 


erwählte, ſalbte ihn Samuel und ermahnte ſie: „Dienet jetzt 
nur dem Herrn von ganzem Herzen! Es ſei aber ferne von 
mir, daß ich ſollte ablaſſen, für euch zu beten und euch den 
rechten Weg zu lehren.“ 


Ihr Kinder, ſeid gehorſam euren Eltern in dem Herrn; 
denn das iſt billig. Ehre Vater und Mutter, das iſt das erſte 
Gebot, das Verheißung hat. Eph. 6, 12. 


— 


13. Ruth. (Buch Ruth.) 


1. Es geſchah zu der Zeit, da die Richter regierten, daß 
eine Hungersnoth im Lande war. Darum zog Elimelech, 
ein Mann von Bethlehem, mit ſeinem Weibe Naemi und 
mit zwei Söhnen als Fremdling in der Moabiter Land. 
Elimelech ſtarb daſelbſt, und Naemi blieb übrig mit ihren zwei 
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Söhnen; diefe nahmen moabitiſche Weiber. Die eine hieß Arpa, 
die andere Ruth. Nach zehn Jahren ſtarben auch die beiden 
Söhne, und alſo überlebte das Weib die beiden Söhne und 
auch den Mann. Da machte ſie ſich auf mit ihren zwei Schwieger⸗ 
töchtern und zog wieder aus Moab; denn ſie hatte erfahren, 
daß der Herr ſich ſeines Volkes wieder erbarmet und ihnen Brod 
gegeben hatte. Auf dem Wege ſprach ſie zu ihren beiden 
Schwiegertöchtern: „Kehret um eine Jegliche in ihrer Mutter 
Haus; der Herr thue an euch Barmherzigkeit, wie ihr an den 
Verſtorbenen und an mir gethan habt.“ 

2. Da weinten ſie und ſprachen zu ihr: „Wir wollen mit 
dir zu deinem Volke gehen.“ Aber Naemi ſprach: „Kehret 
um meine Töchter! warum wollet ihr mit mir gehen? Mich 
jammert euer ſehr; denn ich bin im Unglück.“ Bei dieſen 
Worten weinten ſie noch mehr. Arpa küßte ihre Schwiegermutter 
und kehrte um; Ruth aber blieb bei ihr. Da ſprach Naemi: 
„Siehe, deine Schwägerin iſt umgewandt zu ihrem Volke; kehre 
du auch um!“ Ruth antwortete: „Rede mir nicht ein, daß 
ich dich verlaſſen ſollte und von dir weichen. Wo du hingehſt, 
da will ich auch hingehen; wo du bleibeſt, da bleibe 
ich auch. Dein Volk iſt mein Volk, und dein Gott 
iſt mein Gott. Wo du ſtirbſt, da ſterbe ich auch, da 
will ich auch begraben werden. Nur der Tod ſoll 
mich und dich ſcheiden!“ Als nun Naemi ſah, daß ſie feſt 
im Sinne war, mit ihr zu gehen, ließ fie ab, ihr zuzureden. 
Alſo giengen die beiden mit einander, bis ſie gen Bethlehem 
kamen. ö 

3. Es war aber um die Zeit der Gerſtenernte, da Naemi 
und Ruth wieder gen Bethlehem kamen. Ruth ſprach zu Naemi: 
„Laß mich auf's Feld gehen und Aehren aufleſen.“ Naemi ant⸗ 
wortete: „Gehe hin, meine Tochter.“ Das Feld, auf dem ſie 
auflas, gehörte dem Boas, welcher von dem Geſchlechte Eli— 
melechs und ein begüterter Mann war. Boas kam eben von 
Bethlehem und ſprach zu den Schnittern: „Der Herr mit euch!“ 
Sie antworteten: „Der Herr ſegne dich!“ Zu Ruth aber 
ſprach er: „Höreſt du, meine Tochter? Du ſollſt nicht auf 
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einen andern Acker gehen, aufzuleſen. Ich habe meinen Knechten 
geboten, daß dich Niemand antaſte. So dich dürſtet, ſo gehe 
hin zu dem Gefäß und trinke, wo meine Knechte ſchöpfen, und 
iß von unſerer Speiſe.“ Da beugte ſie ſich nieder zur Erde 
und ſprach zu ihm: „Womit habe ich ſolche Gnade gefunden 
vor deinen Augen, daß du mich aufnimmſt, da ich doch eine 
Fremde bin? Boas antwortete ihr: „Es iſt mir erzählt Alles, 
was du gethan haſt an deiner Schwieger nach deines Mannes 
Tode, daß du deinen Vater, deine Mutter und dein Vaterland 
verlaſſen haſt und biſt zu einem Volke gezogen, das du zuvor 
nicht kannteſt. Der Herr vergelte dir deine That!“ 

Später nahm Boas die Ruth zum Weibe, und von ihr 
ſtammt das berühmte Gefchlecht Davids. 


Lied: „Was Gott thut, das iſt wohlgethan.“ 


— — 


14. Goliath, der Rieſe. (1 Sam. 17.) 


1. Saul, der erſte König Israels, mußte lange Kriege 


gegen die Philiſter führen, weil dieſe das Volk Iſrael bedrückten. 


Einſt zogen die Philiſter mit ihrem Heere wieder gegen Iſrael. 
Da rüſteten ſich auch Saul und die Männer Iſraels zum Streit. 
Die Philiſter lagerten ſich auf einem Hügel und die Iſraeliten 
ihnen gegenüber auf einem Hügel, ſo daß ein Thal zwiſchen 
ihnen war. 

Da trat hervor aus dem Lager der Philiſter ein Rieſe, 
mit Namen Goliath, ſechs Ellen und eine Spanne hoch. Er 
hatte einen ehernen Helm auf ſeinem Haupte und einen Panzer 
an und trug einen ehernen Schild auf ſeinen Schultern. Der 
Schaft ſeines Spießes war wie ein Weberbaum. Goliath rief 


dem Heere Iſraels zu: „Warum ſeid ihr ausgezogen, euch zu 


rüſten zu einem Streit? Erwählet Einen unter euch, der zu 
mir herabkomme. Schlägt er mich, ſo wollen wir eure Knechte 
ſein; überwinde ich ihn aber, ſo ſollt ihr unſere Knechte ſein, 
daß ihr uns dienet.“ 


Da Saul und ganz Ifrael die Rede des Philiſters hörten, 
entſetzten ſie ſich und fürchteten ſich ſehr. Der Philiſter aber 
trat herzu früh Morgens und Abends und ſtellte ſich dar vierzig f 
Tage. a 

2. In dem Heere Israels waren auch die drei älteſten 


Söhne Iſai's. Da ſprach Iſai zu David, ſeinem jüngſten | 


Sohne: „Nimm für deine Brüder dieſes Maß geröftetes Korn 
und dieſe zehn Brode und bringe fie in's Heer zu deinen Brü⸗ 
dern, dieſe zehn friſchen Milchkäſe aber bringe dem Hauptmann 
über Tauſend; ſiehe, ob's deinen Brüdern wohl gehe, und 8 
ein Pfand von ihnen. 

Da machte ſich David des Morgens frühe auf und kam 
zur Wagenburg. Das Heer aber war ausgezogen zur Schlacht- 
ordnung und erhob das Kampfgeſchrei. — David ließ das Ger 
fäß, welches er trug, bei dem Hüter der Geräthe, lief zum Heere 


und grüßte feine Brüder. Als er noch mit ihnen redete, ſiehe, 


da trat herauf der Zweikämpfer Goliath aus der Philiſter Heer 
und redete wie vorhin, und David hörte es. Aber Jedermann 
in Israel, wenn er den Mann ſah, floh vor ihm und fürchtete 
ſich ſehr. Die Männer von Israel ſprachen unter einander: 
„Habt ihr den Mann geſehen hervortreten? Er tritt hervor, 
Israel Hohn zu ſprechen. Wer ihn ſchlägt, den will der König 
ſehr reich machen.“ 

David ſprach zu den Männern, die bei ihm ſtanden: „Wer 
iſt der Philiſter, dieſer Heide, daß er das Heer des lebendigen 
Gottes höhnet?“ Dieſe Worte Davids wurden bekannt, und 
man verkündete es vor Saul. Der König ließ ihn zu ſich 
kommen, David aber ſprach zu ihm: „Es entfalle keinem Men⸗ 


ſchen das Herz um deß willen; dein Knecht will hingehen und x 2 


mit dem Philiſter ſtreiten.“ 


Saul aber ſprach zu David: „Du kannſt nicht Ginger, 1 


wider dieſen Philiſter zu ſtreiten; denn du biſt ein Knabe; dieſer 


aber iſt ein Kriegsmann von feiner Jugend auf.“ David nz 


wortete: „Dein Knecht hütete die Schafe ſeines Vaters, und es 
kam einmal ein Löwe und einmal ein Bär und trug ein Schaf 
weg von der Heerde. Da lief ich ihnen nach, ſchlug ſie und 
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errettete das Geraubte aus ihren Rachen; und da fie fich wider 
mich erhoben, ergriff ich ſie und tödtete ſie. Alſo hat dein 
Knecht erſchlagen beide, den Löwen und den Bären. So ſoll 
nun auch dieſem Philiſter, dem Heiden, geſchehen, gleich wie 
jenen; denn er hat das Heer des lebendigen Gottes beſchimpft. 
Der Herr, der mich von dem Löwen und dem Bären errettet 
hat, der wird mich auch erretten von dieſem Philiſter.“ Da 
ſprach Saul zu David: „Gehe hin; der Herr ſei mit dir.“ 
3. Der König zog ihm nun ſeine eigenen Kriegskleider an, 
ſetzte einen ehernen Helm auf ſein Haupt, legte ihm einen Panzer 
an und gürtete ſein Schwert über ſeine Kleider. So gerüſtet, 
fieng David an zu gehen; denn er hatte es noch nicht verſucht. 
Da ſprach er zu Saul: „Ich kann nicht alſo gehen; denn ich 
bin's nicht gewohnt.“ Er legte die Rüſtung wieder von ſich, 
nahm ſeinen Stab in die Hand, wählte fünf glatte Steine aus 
dem Bach und that ſie in ſeine Hirtentaſche; auch die Schleuder 
nahm er in die Hand und gieng ſo dem Philiſter entgegen. 
ei Goliath kam auch auf David zu, und fein Schildträger vor 
I itnhm her. Da nun der Philiſter David ſah, verachtete er ihn 
und ſprach: „Bin ich denn ein Hund, daß du mit einem Stecken 
zu mir kommſt?“ Er fluchte ihm bei ſeinem Gott und ſprach 
ferner: „Komm her zu mir; ich will dein Fleiſch den Vögeln 
unter dem Himmel und den Thieren auf dem Felde geben. 
David antwortete: „Du kommſt zu mir mit Schwert, 
Spieß und Schild; ich aber komme zu dir im Namen 
des Herrn Zebaoth, des Gottes Israels, den du gehöhnet. 
Heute wird er dich in meine Hand liefern, daß ich dich ſchlage.“ 
Da nun Goliath ſich ihm nahte, lief ihm David ſchnell 
entgegen, nahm einen Stein, ſchleuderte ihn und traf den Phi— 
liſter an die Stirn, daß der Rieſe zur Erde fiel auf ſein An⸗ 
geſicht. Alſo überwand David den Philiſter mit der Schleuder 
und mit dem Steine und tödtete ihn. 
Als die Philiſter fiber! daß ihr Stärkſter todt war, 
flohen ſie. 
N David aber wurde vom Volke geprieſen als ein Held. Er 
kam nachher zu Saul und wurde ein Oberſter im Heere Israels. 


E 
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Der König gab ihm ſeine Tochter zum Weibe, und das Volk 
liebte ihn. David war auch des Saitenſpiels kundig; er ſang 
dem Herrn Pſalmen und ſpielte auf der Harfe. 


Auf Gott hoffe ich und fürchte mich nicht; was können mir 
die Menſchen thun? Bi. 56, 12. 


— 


15. David und Jonathan. (1 Sam. 19, 20.) 


1. Der König Saul wurde ſpäter finſter und mißtrauiſch, 
beſonders weil das Volk ſich mehr zu David neigte. Jonathan 
aber, Sauls Sohn, welcher ſich durch große Heldenthaten aus⸗ 
gezeichnet hatte, liebte David ſehr. Als Saul den David um⸗ 
bringen wollte, verkündete Jonathan ihm dieß. Auch vor ſeinem 
Vater redete er das Beſte von David und ſprach: „Es ver⸗ 
ſündige ſich der König nicht an ſeinem Knechte David; denn er 
hat keine Sünde wider dich gethan, und ſein Thun iſt dir ſehr 
nützlich. Er hat ſein Leben in Gefahr geſetzt, um den Philiſter 
zu erſchlagen, und der Herr that ein großes Heil durch ihn an 
dem ganzen Israel. Das haſt du geſehen und dich deß gefreut. 
Warum willſt du dich denn verfündigen, daß du David ohne 
Urſache tödteſt?“ Da gehorchte Saul der Stimme Jonathans. 
Als aber der böſe Geiſt wieder über den König kam, mußte 
David doch fliehen. N 

2. David und Jonathan giengen nun hinaus auf's Feld. 
Daſelbſt ſprach Jonathan zu David: „Jehova, der Gott Is⸗ 
raels, ſei Zeuge, wenn ich erforſche an meinem Vater morgen 
oder übermorgen, daß es wohl ſtehet mit dir, ſo will ich zu dir 
ſenden und es dir offenbaren. Wenn aber meinem Vater das 
Böſe gefällt wider dich, ſo will ich's dir auch kund thun und 
dich entlaſſen, daß du im Frieden weggeheſt. Der Herr ſei mit 
dir, wenn du König wirſt, wie er ſonſt mit meinem Vater ge⸗ 
weſen iſt. Du aber, wenn ich dann noch lebe, wirſt Barmherzig⸗ 
keit an mir üben und wirſt deine Huld nicht von meinem Hauſe 
abziehen.“ 


ET 
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Als Saul nach David fragte, entſchuldigte ihn Jonathan. 


Da ergrimmte Saul wider Jonathan und ſprach zu ihm: „Du 


ungehorſamer Böſewicht! ich weiß wohl, daß du den Sohn Iſai's 
auserkoren haſt dir zur Schande. Denn ſo lange der Sohn 
Iſai's lebt auf Erden, wirft du und dein Königthum nicht be⸗ 
ſtehen.“ 

Des Morgens gieng Jonathan hinaus auf's Feld zu der 
Zeit, die er David beſtimmt hatte, und David ſtund auf von 
ſeinem Orte, fiel auf ſein Antlitz zur Erde und neigte ſich drei— 
mal. Sie weinten und gelobten einander beſtändige Treue. 


Jonathan ſprach zu David: „Gehe hin mit Frieden. Was wir 


beide geſchworen haben im Namen des Herrn und geſagt, der 
Herr ſei Zeuge zwiſchen mir und dir und zwiſchen meinen Nach— 
kommen und deinen Nachkommen, das bleibe ewiglich! Du 
wirſt König werden über Israel, und ich will der Nächſte um 
dich ſein.“ 

Darnach kehrte Jonathan zurück in die Stadt. David 
aber entfloh. 


Ein treuer Freund liebt allezeit, und ein Bruder wird in 
der Noth erfunden. Spr. Sal. 17, 17. 


— — 


16. Saul und David in der Höhle. (1 Sam. 24.) 


1. Um David verſammelten ſich bei ſechshundert Mann, 
und er war ihr Anführer. Sie hielten ſich in der Wüſte und 


auf Berghöhen auf. Saul aber verfolgte ſie mit ſeinem Kriegs⸗ 


volk. Bei einem Verfolgungszuge kam er einſt zu einer Höhle 
und gieng hinein, um daſelbſt zu ſchlafen. David aber und ſeine 
Männer ſaßen hinten im Innerſten der Höhle. 

Da ſprachen die Männer Davids zu ihm: „Siehe, das iſt 
der Tag, davon der Herr dir geſagt hat: Siehe, ich will deinen 
Feind in deine Hände geben; ſo thue ihm dann, was dir gefällt.“ 
David ſtund auf und ſchnitt leiſe einen Zipfel vom Rocke Sauls. 
Aber darnach ſchlug ihm ſein Herz, daß er den Zipfel Sauls 
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abgeſchnitten hatte, und er ſprach zu feinen Männern: „Das 
laſſe Gott ferne von mir ſein, daß ich das thun ſollte und meine 
Hand an meinen Herrn, den Geſalbten Gottes, legen.“ Mit 
Entſchiedenheit wies David ſeine Männer zurück und Wee 
ihnen nicht, dem Könige ein Leides zu thun. 

2. Als Saul ſich aus der Höhle entfernte und weiter gieng, 
machte ſich auch David auf, rief Saul hinten nach und ſprach: 
„Mein Herr König!“ Ko 

Saul ſah hinter ſich. Da neigte David fein Antlitz zur 
Erde und ſprach zum König: „Warum höreſt du auf der Men⸗ 
ſchen Wort, die da ſagen: David ſucht dein Unglück? Siehe, 
an dieſem Tage ſehen deine Augen, daß dich der Herr in meine 
Hand gegeben hat, heute in der Höhle. Man rieth mir, daß 
ich dich tödten ſollte; aber ich ſchonete deiner; denn ich ſprach: 
Ich will meine Hand nicht an meinen Herrn legen; denn er iſt 
der Geſalbte Gottes. Mein Vater, ſiehe doch den Zipfel vonn 
deinem Rocke in meiner Hand und erkenne, daß ich dich nicht 
tödten wollte, als ich den Zipfel von deinem Rocke ſchnitt. Er⸗ 
kenne nun und ſiehe, daß nichts Böſes in meinem Herzen iſt 
noch Verbrechen. Ich habe auch nicht geſündigt, und dennoch 
jagſt du meine Seele, daß du ſie wegnehmeſt. Der Herr wird 
Richter ſein zwiſchen mir und dir und mich an dir rächen; aber 
meine Hand ſoll nicht über dir ſein.“ 

Als nun David ſolche Worte ausgeredet hatte, ſprach Saul: 
„Iſt das nicht deine Stimme, mein Sohn David? du biſt ge 
rechter, als ich; du haft mir Gutes bewieſen, und ich habe dir 
Böſes zugefügt. Heute haſt du mir gezeigt, wie du treu gegen 
mich geſinnet biſt. Der Herr vergelte dir Gutes für das, was 
du heute an mir gethan haft. — Nun ſiehe, ich weiß, daß dn 
König werden wirſt; fo ſchwöre mir nun bei Jehova, daß du 
mein Geſchlecht nach mir nicht ausrotteſt.“ = 

David ſchwur Saul. Dann zog Saul heim, David mit 
ſeinen Männern aber auf die Berghöhe. 


U 
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So dein Feind hungert, fo ſpeiſe ihn; dürſtet ihn, fo tränke 
ihn. Wenn du das thuſt, ſo wirſt du feurige Kohlen auf ſein 
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Haupt ſammeln. Laß dich nicht das Böſe überwinden, ſondern 
überwinde das Böſe mit Gutem. Röm. 12, 20. 21. 


nun 


17. David als König. (2. Buch Samuels.) 


1. Als Saul und Jonathan in einer Schlacht gegen die 
Philiſter gefallen waren, wurde David König über Israel. Er 
eroberte die Stadt Jeruſalem, deren Burg den Namen 


Zion hatte. Dorthin wurde nun die Bundeslade gebracht, und 
Jeruſalem ward die Hauptſtadt des Reichs. David ordnete auch 


den Gottesdienſt und führte Muſik und Geſang bei demſelben 
ein. Er dichtete ſelbſt viele ſchöne, fromme Lieder, davon eine 
große Sammlung unter dem Namen Pſalmen in der heiligen 
Schrift iſt. Die Feinde der Israeliten ſchlug er und machte 
ſeinen Namen groß und gefürchtet unter den Heiden. Er forſchte 
auch, ob noch Nachkommen Sauls am Leben wären. Da fand 
ſich ein Sohn feines Freundes Jonathan, Namens Mephi— 
boſeth. Dieſer war lahm an beiden Füßen, weil ihn ſeine 
Wärterin als Kind hatte fallen laſſen. Der König nahm ihn 
zu ſich, gab ihm die Güter Sauls zurück, ließ ihn an ſeiner 
Tafel ſpeiſen und hielt ihn wie einen königlichen Prinzen. 

2. Doch nicht immer wandelte David vor Gott, und die 
Strafen für ſeine Sünden blieben auch nicht aus. Beſonders 
mußte er an ſeinem Sohne Abſalom viel Herzeleid erleben. 
Dieſer empörte ſich gegen den Vater und machte ſich zum König, 
ſo daß David vor ihm fliehen und gegen ihn Krieg führen mußte. 
Abſalom wurde beſiegt; auf der Flucht aber blieb er mit dem 
Kopf zwiſchen den Aeſten eines Baumes hängen und fein Maul: 
thier lief unter ihm weg. Ein Feldhauptmann des Königs eilte 
herzu und erſtach ihn. David aber, als er es hörte, rief voll 
Schmerz: „O Abſalom, mein Sohn, mein Sohn, wollte Gott, 
ich könnte für dich ſterben!“ 

Unter Davids Regierung wurde das Reich Israel groß 
und mächtig. Es war eine ruhmvolle Zeit, eine Zeit der Er— 
hebung, da das Volk ſich einigte und erſtarkte. Darum ſchaute 
es auch ſtets auf dieſe große Zeit zurück und behielt David 
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Das Volk aber ſandte nach Jerobeam und ließ ihn zur 
Gemeinde rufen; dann machten ſie ihn zum Könige über ganz 
Israel; Niemand folgte dem Hauſe Davids, außer die Stämme 
Juda und Benjamin allein. 

Alſo war nun das Haus Israel getheilt, und es herrſchten 
zwei Könige über dasſelbe: Rehabeam herrſchte zu Jeru⸗ 
ſalem über das Reich Juda und Jerobeam zu Sichem, 
auf dem Gebirge Ephraim, über das Reich Israel. 

Dieſe beiden Reiche führten oft Krieg mit einander und 
ſchwächten ſich gegenſeitig, ſo daß auch ihre großen Nachbarreiche 
ſie um ſo eher mit Krieg überziehen durften und ſie endlich auch 
eroberten. Aber auch in trüber Zeit lebte in Israel der Glaube 
fort, daß Gott ihnen wieder einen König wie David erwecke, 
welcher das Volk zu wahrer Gerechtigkeit und wahrer Größe 
führen werde. 


Prüfet Alles und das Gute behaltet. 1 Theſſ. 5, 21. 


31 
19. Die Cheilung des Reiches. (1 Kön. 12.) 


1. Rehabeam, der Sohn Salomo's, zog gen Sichem; 
denn das ganze Israel war nach Sichem gekommen, ihn zum 


König zu machen. Als Jerobeam es hörte, kam er aus Aegypten, 


wohin er ſich geflüchtet hatte, zurück. Er und das ganze Volk 


ſprachen zu Rehabeam: „Dein Vater hat unſer Joch zu hart 
gemacht; mache du nun das harte Joch und den ſchweren Dienſt 
leichter, ſo wollen wir dir dienen.“ Rehabeam ſprach zu ihnen: 


„Gehet hin bis an den dritten Tag, dann kommt wieder zu 


mir.“ — Das Volk gieng hin. 

Nun hielt Rehabeam einen Nath mit den Alten, die vor 
ſeinem Vater Salomo geſtanden, und ſprach zu ihnen: „Wie 
rathet ihr, daß wir dieſem Volke eine Antwort geben?“ Sie 
antworteten: „Wirſt du heute dieſem Volke zu Willen ſein und 


ſie erhören, jo werden fie dir dienen dein Leben lang.“ 


Aber er verließ der Alten Rath, den ſie ihm gegeben hatten, 
und hielt einen Rath mit den Jungen, die mit ihm aufgewachſen 


waren und vor ihm ſtanden. Er ſprach zu ihnen: „Was rathet 


= ‚gelte. 


ihr, daß wir dieſem Volke antworten?“ Die Jungen Sprachen: 


„Du ſollſt dem Volke alſo ſagen: Mein kleiner Finger ſoll dicker 


ſein, denn meines Vaters Lenden. Nun, mein Vater hat auf 
euch ein hartes Joch gelegt, ich aber will noch hinzuthun zu 


eurem Joche. Mein Vater hat euch mit Peitſchen gezüchtigt; 


ich will euch mit Scorpionen züchtigen.“ 
2. Als das Volk am dritten Tage wieder kam, gab ihm 


der König dieſe harte Antwort und redete mit ihnen nach dem 


Rathe der Jungen. Da aber das ganze Israel ſah, daß der 
König ſie nicht hören wollte, ſprach es: „Was haben wir denn 
für Theil an David? Zu deinen Zelten, Israel! So ſorge 
nun du für dein Haus, David!“ — Alſo gieng Israel in ſeine 


Da ſandte Rehabeam den, welcher über die Frohn geſetzt 


war; aber ganz Israel warf ihn mit Steinen, daß er ſtarb. 


Als der König dieß ſah, ſtieg er raſch auf einen Wagen und 
floh gen Jeruſalem. So fiel Israel ab vom Hauſe Davids. 
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Das Volk aber fandte nach Jerobeam und ließ ihn zur 
Gemeinde rufen; dann machten ſie ihn zum Könige über ganz 
Israel; Niemand folgte dem Hauſe Davids, außer die Stämme 
Juda und Benjamin allein. 

Alſo war nun das Haus Israel getheilt, und es herrſchten 
zwei Könige über dasſelbe: Rehabeam herrſchte zu Jeru⸗ 
ſalem über das Reich Juda und Jerobeam zu Sichem, 
auf dem Gebirge Ephraim, über das Reich Israel. 

Dieſe beiden Reiche führten oft Krieg mit einander und 
ſchwächten ſich gegenſeitig, ſo daß auch ihre großen Nachbarreiche 
ſie um ſo eher mit Krieg überziehen durften und ſie endlich auch 
eroberten. Aber auch in trüber Zeit lebte in Israel der Glaube 
fort, daß Gott ihnen wieder einen König wie David erwecke, 
welcher das Volk zu wahrer Gerechtigkeit und wahrer Größe 
führen werde. 


Prüfet Alles und das Gute behaltet. 1 Theſſ. 5, 21. 


Zweiter Theil. 


Einzelne Bilder aus dem Leben und Wirken Jeſu. 


—ů— 


a. Die Vorbereitung auf Jeſu Wirken. 


1. Johannes der Täufer, der Vorläufer Jeſu. 
(Mat. 3. Mark. 1. Luk. 3.) 


Zu der Zeit Herodes, des Königs von Judäa, lebte 
im jüdiſchen Land ein Prieſter, mit Namen Zacharias; ſein 
Weib hieß Eliſabeth. Sie waren beide fromm vor Gott 
und lebten in allen Geboten des Herrn untadelhaft. Nachdem 
ſie lange Zeit kinderlos geweſen, wurde ihnen zu ihrer großen 
Freude ein Sohn geſchenkt, den ſie Johannes hießen. Unter 
der treuen Sorge der Eltern wuchs der Knabe auf und erſtarkte 
im Geiſt, ſo daß er zu dem ihm von Gott beſtimmten Beruf 
tüchtig ward. 

Zum Manne herangereift, trat er nach Gottes Willen als 
Prediger auf. Er hatte ein Kleid von Kameelhaaren und einen 
ledernen Gürtel um ſeine Lenden; ſeine Speiſe war Heuſchrecken 
und wilder Honig. Er taufte und predigte in der Gegend am 
Jordan und ſprach: „Thut Buße, denn das Himmelreich iſt 
nahe herbeigekommen.“ Die Leute des jüdiſchen Landes giengen 
zu ihm hinaus, ließen ſich von ihm taufen und bekannten ihre 
Sünden. Er ſprach zum Volk, beſonders zu den Phariſäern 
und Saducäern: „Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der Buße! 
Welcher Baum nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und 
in's Feuer geworfen.“ 
Martig, Lehrbuch. 3 
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Das Volk fragte ihn: „Was ſollen wir denn thun?“ 

Er antwortete: „Wer zwei Röcke hat, der gebe dem, der 
keinen hat, und wer Speiſe hat, thue auch alſo!“ . 

Es kamen auch die Zöllner, daß ſie ſich taufen ließen, und 
ſprachen zu ihm: „Meiſter, was ſollen denn wir thun?“ 

Er ſprach zu ihnen: „Fordert nicht mehr, denn geſetzt iſt.“ 

Da fragten ihn auch die Kriegsleute: „Was ſollen denn 
wir thun?“ 

Er ermahnte ſie: „Thut Niemand Gewalt noch Unrecht 
und laſſet euch begnügen an eurem Solde.“ 

Als aber das Volk dachte, Johannes fer vielleicht der ver⸗ 
heißene Erlöſer, ſprach er: „Ich taufe euch mit Waſſer; es 
kommt aber ein Stärkerer nach mir, dem ich nicht würdig bin, 
daß ich mich vor ihm bücke und die Riemen ſeiner Schuhe auf⸗ 
löſe; derſelbe wird euch mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer 
taufen.“ Johannes ſtrafte auch den Vierfürſten Herodes wegen 
ſeines ſchlechten Wandels. Deßhalb legte ihn Herodes in's 
Gefängniß und ließ ihn ſpäter enthaupten. 


So wir unſere Sünden bekennen, ſo iſt er treu und gerecht, 
daß er uns die Sünden vergiebt und uns von aller Ungerechtig⸗ 
keit reiniget. 1 Joh. 1, 9. ö 


—ů —ůů — 


2. Die Ingend Jeſu. (Luk. 2.) 


Jeſu Eltern waren Joſef und Maria, beide fromm 
und gottesfürchtig. Joſef war ein Zimmermann und wohnte 
mit ſeiner Familie zu Nazaret in Galiläa. Dort alſo 
brachte auch Jeſus ſeine Jugendjahre zu. Joſef und Maria 
giengen alle Jahre gen Jeruſalem auf das Oſterfeſt, und da 
Jeſus zwölf Jahre alt war, nahmen ſie ihn auch mit. Als die 
Tage des Feſtes vollendet waren, und ſie wieder nach Hauſe 
giengen, blieb Jeſus zu Jeruſalem, und ſeine Eltern wußten es 
nicht. Sie meinten, er wäre unter den Gefährten, machten eine 
Tagreiſe und ſuchten ihn unter den Freunden und Bekannten; 
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da ſie ihn nicht fanden, giengen fie wieder nach Jeruſalem zu- 
rück und ſuchten ihn dort. Nach drei Tagen fanden ſie ihn im 
Tempel mitten unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und 
ſie fragte; und Alle, die ihm zuhörten, verwunderten ſich ſeines 
Verſtandes und ſeiner Antworten. Als ihn ſeine Eltern ſahen, 
erſtaunten ſie, und ſeine Mutter ſprach zu ihm: „Mein Sohn, 
warum haſt du uns das gethan? „Siehe, dein Vater und ich 
haben dich mit Schmerzen geſucht.“ Er aber ſprach zu ihnen: 
„Warum habt ihr mich geſucht? Wiſſet ihr nicht, daß ich 


ſein muß in dem, das meines Vaters iſt?“ 


Sie verſtanden das Wort nicht, das er zu ihnen redete. 
Seine Mutter aber behielt dasſelbe in ihrem Herzen. Jeſus 
gieng nun wieder mit ſeinen Eltern nach Nazaret und war 
ihnen unterthan. Wie an Alter, ſo nahm er auch zu an Weis— 
heit und Gnade bei Gott und den Menſchen. 


Wie lieblich ſind deine Wohnungen, Herr Zebaoth! Meine 
Seele verlanget und ſehnet ſich nach den Vorhöfen des Herrn. 
Mein Leib und Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott. 
Pſalm 84, 2. 3. 

Lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen; denn du biſt 
mein Gott. Dein guter Geiſt führe mich auf ebener Bahn. 
Pſalm 143, 10. 


b. Anfang der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu. 


3. Iefus tritt fein Lehramt an. (Mat. 4. Mark. 7.) 
Als Jeſus ungefähr dreißig Jahre alt war, ließ er ſich 


von Johannes taufen, kehrte aber bald nach Galiläa zurück, 


und wohnte nun in Kapernaum, einer Stadt am galiläi⸗ 


ſchen See. 


Zu dieſer Zeit fieng er an, das Evangelium vom Reiche 
Gottes zu predigen und ſprach: „Die Zeit iſt erfüllet und das 
Reich Gottes iſt herbeigekommen. Thut Buße und glaubet an 
das Evangelium.“ 
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Die Leute aber verwunderten ſich über die holdſeligen und 
ergreifenden Worte, die aus ſeinem Munde giengen; denn er 
predigte gewaltig und nicht, wie die Schriftgelehrten. 

Eines Morgens frühe verließ er Kapernaum, gieng hinaus 
an eine einſame Stätte und betete daſelbſt. Da ſuchte ihn das 
Volk, und als ſie zu ihm gekommen waren, hielten ſie ihn auf, 
daß er nicht von ihnen gienge. Er aber ſprach zu ihnen: „Ich 
muß auch den andern Städten das Evangelium vom Reiche 
Gottes predigen; denn dazu bin ich gekommen!“ — So predigte 
Jeſus in ganz Galiläa: bald in den Schulen, wo die Juden 
an den Sabbaten zuſammen kamen, bald in den Häuſern Be⸗ 
kannter, bald auf dem Felde und an den Wegen, wo ſich Zu⸗ 
hörer um ihn verſammelten. Denn es jammerte ihn des Volkes, 
weil ſie verſchmachtet und zerſtreut waren, wie die Schafe, die 
keinen Hirten haben. 

Es gieng aber die Rede von ihm immer weiter, und es 
kam viel Volks zuſammen, um die Predigt ſeines Evangeliums 
zu vernehmen. 

Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid; 
ich will euch erquicken. Mat. 11, 28. 

Lied: „Gott ſei Dank in aller Welt.“ 


— — 


4. Iefus beruft Jünger. (Mark. 1.) 


Als Jeſus eines Tages am galiläiſchen See wandelte, ſah 
er Simon und Andreas, deſſen Bruder, wie fie ihre Netze 
in's Meer warfen; denn ſie waren Fiſcher. 

Jeſus ſprach zu ihnen: „Folget mir nach; ich will euch zu 
Menſchenfiſchern machen.“ 

Alsbald verließen ſie ihre Netze und folgten ihm. 

Da er ein wenig weiter gieng, ſah er Jakobus und 
Johannes, die Söhne des Zebedäus, im Schiff ihre Netze 
flickend. Auch ſie berief er, als ſeine Jünger ihm nachzufolgen. 
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Seinem Worte gehorſam, ließen fie ihren Vater im Schiff mit 
den Tagelöhnern und folgten ihm. 


So ihr in meiner Lehre bleibet, ſeid ihr meine rechten 
Jünger. Joh. 8, 31. 


5. Berufung des Levi. (Mark. 2.) 


Ein ander Mal gieng Jeſus aus und ſah einen Zöllner, 
mit Namen Levi, an der Zollſtätte ſitzen und ſprach zu ihm: 
„Folge mir nach.“ Der Zöllner verließ Alles, ſtand auf und 
folgte ihm nach. In ſeinem Hauſe richtete er Jeſu ein großes 
Mahl zu, und viele Zöllner und Andere ſaßen mit ihm zu Tiſche. 
Die Schriftgelehrten und Phariſäer aber murrten wider ſeine 
Jünger und ſprachen: „Warum eſſet und trinket ihr mit den 
Zöllnern und Sündern?“ Jeſus antwortete ihnen: „Die 
Geſunden bedürfen des Arztes nicht, ſondern die 
Kranken; ich bin gekommen, die Sünder zur Buße 
zu rufen und nicht die Gerechten.“ 

Später berief Jeſus noch andere Jünger, ſo daß deren 
nun zwölf waren. Dieſe alle verließen Haus und Heimat 
und folgten ihm nach. 


Lied: „Liebe, die du mich zum Bilde.“ 


— — 


6. Gleichniß vom Säemann. (Mat. 13.) 


Oft lehrte Jeſus in Gleichniſſen. Seinen Jüngern 
aber erklärte er nachher Alles, was ſie nicht verſtanden hatten. 
Als einſt viel Volks um ihn verſammelt war, lehrte er ſie 
in folgendem Gleichniß: Es gieng ein Säemann aus, zu ſäen. 
Indem er ſäete, fiel Etliches an den Weg und ward zertreten, 
und die Vögel des Himmels fraßen es auf. Etliches fiel auf 


den felſigen Grund, wo es nicht viel Erde hatte, und gieng 


bald auf. Als aber die Sonne aufgieng, verwelkte es, und 
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weil es keine Wurzeln hatte, verdorrete es. Etliches fiel unter 
die Dornen, und die Dornen giengen mit ihm auf und erſtickten 
es. Etliches fiel auf das gute Land, gieng auf und trug Frucht, 
Manches dreißigfältig, Manches ſechzigfältig und Manches 
hundertfältig. Da er das geſagt hatte, rief er: „Wer Ohren 
hat zu hören, der höre.“ 

Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meinem Wege. Pſalm 119, 105. 

Seid aber Thäter des Worts und nicht Hörer allein. 
gk, 1, 22 


c. Sefus als Verkündiger der Gnade Gottes. 


7. Gleichniß vom verlornen Schafe und Groſchen. (Luk. 15.) 


Es naheten zu Jeſus auch allerlei Zöllner und Sünder, 
daß ſie ihn höreten. Die Phariſäer und Schriftgelehrten aber 
murrten und ſprachen: „Dieſer nimmt die Sünder an und ißt 
mit ihnen.“ Da ſagte er folgendes Gleichniß zu ihnen. Welcher 
Menſch iſt unter Euch, der hundert Schafe hat, und wenn er 
Eines davon verliert, der nicht laſſe die neun und neunzig in 
der Wüſte und hingehe nach dem verlornen, bis daß er es finde? 
Wenn er es aber gefunden hat, ſo legt er es auf ſeine Schultern 
mit Freuden; und wenn er heimkommt, ruft er ſeine Freunde 
und Nachbarn und ſpricht zu ihnen: „Freuet euch mit mir; 
denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war!“ Alſo, 
wird auch Freude im Himmel ſein über Einen Sünder, der 
Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht 
bedürfen. f 

Oder welches Weib iſt, die zehn Groſchen hat, ſo ſie deren 
Einen verlieret, die nicht ein Licht anzünde und kehre das Haus 
und ſuche mit Fleiß, bis daß ſie ihn finde? Wenn ſie ihn aber 
gefunden hat, ruft ſie ihre Freundinnen und Nachbarinnen und 
ſpricht: „Freuet euch mit mir; denn ich habe meinen Groſchen 
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gefunden, den ich verloren hatte.“ Alſo auch, ſage ich euch, 
wird Freude ſein vor den Engeln Gottes über Einen Sünder, 
der Buße thut. 


Lied: „Aus tiefer Noth ſchrei' ich zu dir.“ 


an 


8. Gleichniß vom verlornen Sohn. (Luk. 15.) 


Ein Menſch hatte zwei Söhne. Der jüngere von ihnen 
ſprach zum Vater: „Gieb mir, Vater, den Theil der Güter, 
der mir gehöret.“ Da theilte er ihnen das Gut. Nicht lange 
darnach ſammelte der jüngere Sohn Alles zuſammen und zog 
ferne über Land; daſelbſt brachte er ſein Gut durch mit Praſſen. 
Als er nun Alles das Seine aufgezehret hatte, kam eine große 
Theurung über dasſelbige ganze Land, und er fieng an zu darben. 
Er gieng hin und hängte ſich an einen Bürger jenes Landes. 
Derſelbe ſchickte ihn auf ſeinen Acker, die Schweine zu hüten. 
Gerne hätte er ſich geſättigt mit den Träbern, welche die Schweine 
erhielten; aber Niemand gab ſie ihm. Endlich gieng er in ſich 
und ſprach: „Wie viele Taglöhner hat mein Vater, die Brod 
in Fülle haben, und ich verderbe in Hunger! Ich will mich 
aufmachen, zu meinem Vater gehen und zu ihm ſagen: „Vater, 
ich habe geſündiget gegen den Himmel und vor dir; 
ich bin hinfort nicht werth, daß ich dein Sohn heiße; 
halte mich als einen deiner Taglöhner.“ — Er machte ſich nun 
auf und kam zu ſeinem Vater. Da er aber noch ferne war, 
ſah ihn ſein Vater, und es jammerte ihn ſeiner. Er lief ihm 
entgegen, fiel ihm um den Hals und küßte ihn. Der Sohn 
aber ſprach zu ihm: „Vater, ich habe geſündiget gegen den 
Himmel und vor dir; ich bin hinfort nicht werth, daß ich dein 
Sohn heiße!“ Aber der Vater ſprach zu ſeinen Knechten: 
„Bringet das beſte Kleid hervor und ziehet's ihm an; gebet 
ihm einen Fingerring an ſeine Hand und Schuhe an ſeine Füße; 
bringet ein gemäſtetes Kalb her und ſchlachtet es. Laßt uns 
eſſen und fröhlich ſein; denn dieſer mein Sohn war todt und 
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iſt wieder lebendig geworden; er war verloren und iſt wieder 
gefunden worden.“ Da fiengen ſie an fröhlich zu ſein. 

Aber der ältere Sohn war auf dem Felde, und als er 
nahe zum Hauſe kam und den Geſang und den Reigen hörte, 
rief er einen der Knechte und fragte, was das wäre. Dieſer 
ſagte ihm: „Dein Bruder iſt gekommen, und dein Vater hat 
ein gemäſtetes Kalb geſchlachtet, weil er ihn geſund wieder er⸗ 
halten.“ — Da ward er zornig und wollte nicht hinein gehen. 
Sein Vater gieng hinaus und redete ihm zu. Er antwortete 
aber und ſprach zum Vater: „Siehe, ſo viele Jahre diene ich 
dir und habe dein Gebot noch nie übertreten, und du haſt mir 
nie einen Bock gegeben, daß ich mit meinen Freunden fröhlich 
wäre. Nun aber dieſer dein Sohn gekommen iſt, der ſein Gut 
mit Praſſen verſchlungen hat, haſt du ihm ein gemäſtetes Kalb 
geſchlachtet.“ — Der Vater ſprach zu ihm: „Mein Sohn, du 
biſt allezeit bei mir, und Alles, was mein iſt, das iſt dein. Du 
ſollteſt aber fröhlich und guten Muthes ſein; denn dieſer dein 
Bruder war todt und iſt wieder lebendig geworden; er war 
verloren und iſt wieder gefunden.“ 


Lied: „Kehre wieder.“ 
Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß 
wir Gottes Kinder ſollen heißen! 1 Johannes 3, 1. 


ä ———ů— 


9. Gleichniß vom Phariſäer und Zöllner. (Luk. 18.) 


Jeſus ſagte auch zu Etlichen, die ſich ſelbſt vermaßen, fromm 
zu ſein, und die Andern verachteten, folgendes Gleichniß. Es 
giengen zwei Menſchen hinauf in den Tempel, zu beten, einer 
ein Phariſäer, der andere ein Zöllner. Der Phariſäer ſtand 
und betete bei ſich ſelbſt alſo: „Ich danke dir, Gott, daß ich 
nicht bin, wie andere Leute: Räuber, Ungerechte, Ehebrecher 
oder auch wie dieſer Zöllner; ich faſte zwei Mal in der Woche 
und gebe den Zehnten von Allem, was ich habe.“ Der Zöllner 
aber ſtand von ferne und wollte auch feine Augen nicht auf 
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heben gen Himmel, ſondern ſchlug an feine Bruſt und ſprach: 
„Gott, ſei mir Sünder gnädig!“ Ich ſage euch: Dieſer gieng 


hinab gerechtfertigt in ſein Haus vor jenem; denn wer ſich ſelbſt 


erhöhet, der wird erniedrigt werden, und wer ſich ſelbſt ernied— 
rigt, der wird erhöhet werden. 


Ich bekenne dir meine Sünde und verhehle meine Miſſethat 
nicht. Ich ſprach: Ich will dem Herrn meine Uebertretung 
bekennen. Da vergabeſt du mir meine Sünden. Pſalm 32, 5. 


d. Jeſus als Prediger wahrer Tiebe. 


10. Gleichniß von der Verföhnlichkeit. (Mat. 18.) 
Jeſus ermahnte ſeine Jünger und ſprach: „Ihr ſollt auch 


verſöhnlich fein und euren Brüdern, die an euch fündigen, ver: 


geben. Sündiget ein Bruder wider dich, ſo gehe hin und ſtelle 
ihn zur Rede zwiſchen dir und ihm allein. Höret er dich, ſo 
haſt du deinen Bruder gewonnen.“ 

Da trat Petrus zu ihm und ſprach: „Herr, wie oft 
muß ich meinem Bruder, der an mir fündiget, ver- 
geben? Iſt's genug ſiebenmal?“ Jeſus antwortete: „Ich 
ſage dir, nicht ſiebenmal, ſondern ſiebenzigmal ſiebenmal.“ Die— 


ſes erläuterte ihnen Jeſus noch in folgendem Gleichniß. Das 


Reich Gottes iſt einem Könige gleich, der mit ſeinen Knechten 


rechnen wollte. Als er anfieng zu rechnen, kam ihm einer vor, 


der war ihm zehntauſend Talente ſchuldig. Da er's nun nicht 
bezahlen konnte, hieß der Herr ihn, ſein Weib, ſeine Kinder 
und Alles, was er hatte, verkaufen, daß er daraus bezahlt würde. 
Der Knecht aber fiel vor ihm nieder und bat: „Herr, habe 
Geduld mit mir, ich will dir Alles bezahlen!“ Da jammerte 
den Herrn des Knechts; er ließ ihn los und die Schuld erließ 
er ihm auch. 0 

Da gieng der Knecht hinaus und fand einen ſeiner Mit⸗ 


knechte, der ihm hundert Groſchen ſchuldig war. Er griff den- 
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ſelben an, hielt ihn feſt und ſprach: „Bezahle mir, was du mir 
ſchuldig biſt!“ Da fiel ſein Mitknecht nieder, bat ihn und 
ſprach: „Habe Geduld mit mir; ich will dir Alles bezahlen!“ 
Er wollte aber nicht, ſondern gieng hin und warf ihn in's Ge⸗ 
fängniß, bis daß er bezahlen würde, was er ſchuldig war. Da 
aber ſeine Mitknechte Solches ſahen, wurden ſie ſehr unwillig 
und offenbarten ihrem Herrn Alles, was ſich begeben hatte. 
Der Herr forderte ihn vor ſich und ſprach: „Du Schalksknecht, 
deine ganze Schuld habe ich dir erlaſſen, weil du mich bateſt; 
ſollteſt du dich denn nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht, 
wie ich mich über dich erbarmet habe? Sein Herr ward zornig 
und überantwortete ihn den Kerkermeiſtern, bis daß er bezahlte 
Alles, was er ſchuldig war. — Alſo wird euch mein 
himmliſcher Vater auch thun, ſo ihr nicht vergebet 
von Herzen ein Jeglicher ſeinem Bruder ſeine 


Fehler. 


Es wird aber ein unbarmherziges Gericht über den ergehen, 
der nicht Barmherzigkeit geübet hat. Jak. 2, 13. 


— — 


II. Gleichniß vom barmherzigen Samariter. (Luk. 10.) 


Einſt ſtand ein Geſetzgelehrter auf, verſuchte Jeſum und 
ſprach: „Meiſter, was muß ich thun, daß ich das ewige 
Leben ererbe?“ Jeſus ſprach zu ihm: „Was ſteht im Geſetz 
geſchrieben? Wie lieſeſt du?“ Er antwortete: „Du ſollſt 
Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allen Kräften und von gan⸗ 
zem Gemüth — und deinen Nächſten, wie dich ſelbſt.“ 
Jeſus ſprach zu ihm: „Du haſt recht geantwortet; thue das, ſo 
wirſt du leben.“ 

Jener aber wollte ſich ſelbſt rechtfertigen und ſprach zu 
Jeſu: „Wer iſt denn mein Nächſter?“ Da antwortete 
ihm Jeſus durch folgendes Gleichniß: Ein Menſch gieng von 
Jeruſalem hinab gen Jericho und fiel unter die Räuber. Dieſe 
zogen ihn aus, ſchlugen ihm Wunden, giengen davon und ließen 
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ihn halb todt liegen. Es begab ſich aber von ungefähr, daß 
ein Prieſter dieſelbe Straße hinab zog, und da er ihn ſah, gieng 
er vorüber. Deßgleichen auch ein Levit; da er kam gegen den 
Ort und ihn ſah, gieng er vorüber. Ein Samariter aber reiſete 
und kam dahin, und da er ihn ſah, jammerte ihn ſein. Er 


trat hinzu, verband ihm feine Wunden und goß Oel und Wein 


darein, hob ihn dann auf ſein Thier und führte ihn in die 
Herberge, wo er ihn pflegte. Als er des andern Tages weiter 
reiſen wollte, zog er zwei Groſchen heraus, gab ſie dem Wirth 


und ſprach zu ihm: „Pflege ihn, und ſo du etwas mehr wirſt 


aufgewendet haben, will ich es dir bezahlen, wenn ich zurück— 
komme.“ Welcher, dünkt dich nun, iſt unter dieſen dreien der 
Nächſte geweſen dem, der unter die Räuber gefallen war? Er 
antwortete: „Der die Barmherzigkeit an ihm that.“ Da ſprach 
Jeſus zu ihm: „So gehe hin und thue desgleichen!“ 


Wer da weiß Gutes zu thun und thut es nicht, dem iſt es 
Jak. 4, 17. 

Wohl zu thun und mitzutheilen vergeſſet nicht; denn ſolche 
Opfer gefallen Gott wohl. Hebr. 13, 15. 


— — 


12. Die Wittwe am Gotteskaſten. (Mark. 12.) 


Einmal ſetzte ſich Jeſus dem Gotteskaſten gegenüber und 
ſchaute, wie das Volk Geld einlegte. Viele Reiche legten viel 
ein. Es kam aber eine arme Wittwe und legte zwei Schärflein 
ein. Da rief er ſeine Jünger zu ſich und ſprach zu ihnen: 
„Wahrlich, ich ſage euch; dieſe arme Wittwe hat mehr in den 


Gotteskaſten gelegt, als Alle, die eingelegt haben. Denn ſie 
haben Alle von ihrem Ueberfluß eingelegt; dieſe aber hat von 


ihrer Armuth Alles, was ſie hatte, ihre ganze Nahrung eingelegt. 


Haſt du viel, ſo gieb reichlich, haſt du wenig, ſo gieb doch 
das Wenige mit treuem Herzen. Tob. 4, 9. 
Lied: „Fahre fort.“ 


— — —-¼ 
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e. Jeſus, der Freund der Kleinen. 


13. Jeſus nimmt die Kinder an. (Mat. 19.) 


Einſt wurden Kindlein zu Jeſu gebracht, daß er ihnen die 
Hände auflegen und für ſie beten möchte. Da das die Jünger ſahen, 
fuhren ſie die an, welche die Kinder trugen. Jeſus aber rief ſie 
herbei und ſprach: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen 
und wehret ihnen nicht; denn ſolcher iſt das Reich 
Gottes. Wahrlich, ich ſage euch: Wer das Reich Gottes nicht 
aufnimmt, wie ein Kind, der wird nicht hineinkommen.“ Und er 
herzte ſie, legte die Hände auf ſie und ſegnete ſie. i 


Lied: „Immer muß ich wieder leſen.“ 


„ 


14. Don der Demuth. (Mark. 9.) 


Als Jeſus einmal nach Hauſe gekommen war, fragte er 
ſeine Jünger: „Worüber handeltet ihr miteinander auf dem 
Wege?“ Sie aber ſchwiegen; denn fie hatten mit einander ge⸗ 
ſtritten, wer der Größeſte unter ihnen wäre. Da ſetzte ſich Jeſus, 
rief die Zwölfe zu ſich und ſprach zu ihnen: „Wenn einer 
will der Erſte ſein, ſo ſei er der Letzte von Allen 
und Aller Diener.“ N 

Dann nahm er ein Kindlein und ſtellte es mitten unter 
ſie, herzete dasſelbe und ſprach zu ihnen: „Wahrlich, ich ſage 
euch, es ſei denn, daß ihr euch umkehret und werdet wie die 
Kinder, ſo werdet ihr nicht in das Reich Gottes kommen. Wer 
ſich nun ſelbſt erniedrigt, wie dieß Kind, der iſt der Größeſte 
im Reiche Gottes; und wer irgend ein ſolches Kind aufnimmt 
in meinem Namen, der nimmt mich auf, und wer mich auf⸗ 
nimmt, der nimmt den auf, der mich geſandt hat. Wer aber 
verführt dieſer Geringſten einen, die an mich glauben, dem wäre 
es beſſer, daß ein Mühlſtein um ſeinen Hals gehängt und er 
in's Meer geworfen würde. Wehe der Welt um der Verführungen 
willen! Es müſſen zwar Verführungen kommen; aber wehe dem 


* 
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Menſchen, durch welchen die Verführung kommt. Sehet zu, daß 
ihr nicht einen dieſer Geringſten verachtet; denn ich ſage euch, 
ihre Engel im Himmel ſehen allezeit das geh meines Vaters 
im Himmel.“ 

Weil ihr denn Kinder ſeid, hat Gott geſandt den Geiſt 
ſeines Sohnes in eure Herzen, der ſchreiet: Abba, lieber Vater! 
Alſo iſt nun hier kein Knecht mehr, ſondern lauter Kinder. Sind 
es aber Kinder, ſo ſind es auch Erben Gottes durch Chriſtum. 

Gal. 4, 6. 7. 


f. Jeſus mit ſeinen Jüngern. 


15. Erwählung der Jünger. (Luk. 9.) 


Zu den Jüngern, welche Jeſus am Anfang ſeines öffent- 
lichen Wirkens berief, erwählte er noch Andere. Unter ihnen 
waren die zwölf Apoſtel ſeine nähern Freunde und Schüler. Es 
wird uns aber auch von 70 Jüngern erzählt, welche Jeſus, je 
zwei und zwei, ausſandte, um das Evangelium vom Reich Gottes 
zu verkündigen. 

Jeſus ſtellte denen, welche ihm nachfolgen wollten, ernſtlich 
vor, was von ſeinen Jüngern verlangt werde. Ein Schrift— 
gelehrter ſprach einſt zu ihm: 

„Ich will dir folgen, wo du hingeheſt.“ Jeſus antwortete 
ihm: „Die Füchſe haben Gruben und die Vögel des Himmels 
haben Neſter; aber der Menſchen⸗Sohn hat nicht, da er fein 
Haupt hinlege.“ 

Zu einem Andern ſprach er: „Folge mir nach!“ Dieſer 
aber ſagte: „Herr, erlaube mir, daß ich zuvor hingehe und 
meinen Vater begrabe.“ Aber Jeſus ſprach zu ihm: „Laß die 
Todten ihre Todten begraben; gehe du aber hin und verkündige 
das Reich Gottes.“ i 

Ein Anderer ſprach: „Herr, ich will dir nachfolgen; aber 
erlaube mir zuvor, daß ich einen Abſchied mache mit denen, 
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die in meinem Haufe find.“ Jeſus aber Sprach zu ihm: „Wer 
feine Hand an den Pflug legt und ſiehet zurück, der iſt nicht 
geſchickt zum Reiche Gottes.“ 


Lied: „Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held.“ 
16. Jeſu Mutter und Brüder. (Mark. 3.) 
Als Jeſus einſt lehrte, kamen ſeine Mutter und Brüder, 


konnten aber vor dem Volke nicht zu ihm gelangen. Da ward 


ihm angeſagt: „Deine Mutter und deine Brüder ſtehen draußen 
und wollen dich ſehen.“ Er antwortete ihnen: „Wer iſt meine 
Mutter und wer ſind meine Brüder?“ Und er blickte ringsum 
auf ſeine Jünger, die um ihn im Kreiſe ſaßen und ſprach: 
„Sehet da meine Mutter und meine Brüder! Denn wer den 
Willen meines Vaters im Himmel höret und thut, der iſt mein 
Bruder und meine Schweſter und Mutter.“ 


17. Jeſus in Bethanien. (Luk. 10.) 


Auf ſeiner Wanderung kam Jeſus auch in den Flecken 
Bethanien. Ein Weib, mit Namen Martha, welche dort 


wohnte, nahm ihn in ihr Haus auf und machte ſich viel zu 


ſchaffen, um ihm zu dienen. Ihre Schweſter Maria aber ſetzte 
ſich zu Jeſu Füßen und hörete ſeiner Rede zu. Da trat Martha 
zu Jeſu und ſprach: „Herr, fragſt du nicht darnach, daß mich 
meine Schweſter allein dienen läßt? Sage ihr doch, daß ſie es 
auch angreife.“ Jeſus aber antwortete ihr: „Martha, Martha, 
du haſt viele Sorge und Mühe; Eins aber iſt Noth; Maria 
hat das beſte Theil erwählt, das ſoll nicht von ihr ene 
werden.“ 


Lied: „Aus irdiſchem Getümmel.“ 
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g. Jeſus im Kampfe mit den Phariſäern und 
Schriftgelehrten. 


18. Jeſus beim Gaſtmahl eines Phariſäers. (Luk. 11.) 


Die Phariſäer und Schriftgelehrten murrten über Jeſus, 
weil er mit den von ihnen verachteten Zöllnern umgieng und 
die Gebote über Faſten, äußerliche Reinigung und dergleichen 
nicht beobachtete. 

Ein Phariſäer lud ihn einmal zum Eſſen ein. Jeſus gieng 
zu ihm und ſetzte ſich zu Tiſche. Als nun der Phariſäer ſah, 
daß er ſich vor dem Eſſen nicht wuſch, verwunderte er ſich. Der 
Herr aber ſprach zu ihm: „Ihr Phariſäer haltet die Becher und 
Schüſſeln auswendig rein, euer Inneres aber iſt voll Raub 
und Bosheit. Ihr Thoren, was zum Munde eingehet, ver— 
unreinigt den Menſchen nicht, ſondern was zum Munde aus— 
gehet, jedes arge Wort verunreiniget den Menſchen. — Wehe 
euch, Phariſäer, daß ihr verzehntet die Münze und allerlei Kraut, 
aber die Gerechtigkeit und die Liebe vernachläſſigt. Dieß ſollte 
man thun und Jenes nicht laſſen.“ . 

Da er aber Solches zu ihnen ſagte, fiengen ſie an, hart 
auf ihn zu dringen, um ihm mit mancherlei Fragen den Mund 
zu ſtopfen; ſie lauerten auf ihn und ſuchten, ob ſie etwas erjagen 
könnten aus ſeinem Munde, damit ſie eine Urſache hätten, ihn 
anzuklagen. 


Es ſteht geſchrieben: „Ihr ſollt heilig ſein, denn ich bin 
heilig, der Herr euer Gott. 1 Pet. 1, 16. 


— ——— 


19. Warnung vor den Schriftgelehrten. 


Vor allem Volke ſprach Jeſus zu ſeinen Jüngern: „Hütet 
euch vor den Schriftgelehrten, die da einhertreten in langen 
Kleidern, ſich gerne grüßen laſſen auf dem Markte und in den 
Schulen und über Tiſche gerne oben an ſitzen; ſie freſſen der 
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Wittwen Häufer und wenden lange Gebete vor, werden aber deſto 
ſchwerere Verdammniß empfangen.“ 


Gott widerſtehet den Hoffärtigen; aber den Demüthigen 
giebt er Gnade. Jak. 4, 6. 


————ů— 


20. Zachäus. (Luk. 19.) 


Trotzdem die Phariſäer über ſeinen Umgang mit den ver⸗ 
achteten Zöllnern murrten, zog ſich Jeſus doch nicht von dieſen zu- 
rück. Eines Tages kam er mit ſeinen Jüngern durch die Stadt 
Jericho. Da war ein Mann, genannt Zachäus, ein Oberſter der 
Zöllner und dazu reich. Dieſer begehrte Jeſum zu ſehen, konnte aber 
vor dem Volke nicht; denn er war klein von Perſon. Da lief er 
voraus und ſtieg auf einen Maulbeerbaum, um Jeſum zu ſehen; 
denn allda ſollte er durchkommen. Als Jeſus dorthin kam, blickte 
er hinauf, ſah den Zöllner und ſprach zu ihm: „Zachäus, ſteig' 
eilend hernieder; denn ich muß heute in deinem Hauſe einkehren! 
Zachäus ſtieg eilend hernieder und nahm ihn auf mit Freuden. 
Alle, die es ſahen, murrten und ſprachen: „Bei einem Sünder 
iſt er eingekehrt!“ Zachäus aber trat hin zu dem Herrn und 
ſprach: „Siehe Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den 
Armen, und ſo ich Jemanden betrogen habe, gebe ich es vier— 
fältig wieder.“ Da ſprach Jeſus zu ihm: „Heute iſt dieſem 
Hauſe Heil widerfahren, weil er auch Abrahams Sohn iſt. 
Denn der Menſchenſohn iſt gekommen, zu ſuchen und felig zu 
machen, was verloren iſt.“ 


h. Zeſu letztes Wirken und Tod. 
21. Ankündigung der bevorſtehenden Leiden. (Luk. 9.) 


Als Jeſus einmal mit ſeinen Jüngern allein war und 
betete, fragte er ſie: „Wer ſagen die Leute, daß ich ſei?“ Sie 


antworteten: „Sie ſagen, du ſeieſt Johannes der Täufer; 
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Andere, es ſei der alten Propheten einer auferſtanden.“ 
Da ſprach er zu ihnen: „Wer ſaget denn ihr, daß ich ſei?“ 
Simon antwortete: „Du biſt der Chriſt Gottes!“ 

Jeſus ſprach zu ihm: „Selig biſt du, Simon, Jona's Sohn; 
denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, ſondern 
mein Vater im Himmel. Ich ſage dir auch: du biſt Petrus, 
und auf dieſen Felſen will ich meine Gemeinde bauen, und die 
Pforten der Hölle ſollen ſie nicht überwältigen.“ 

Von der Zeit an offenbarte Jeſus ſeinen Jüngern, wie er 
müßte hin gen Jeruſalem gehen und viel leiden von den Aelteſten 
und Hohenprieſtern und Schriftgelehrten. Da nahm ihn Petrus 
bei Seite und fieng an, ihm einzureden: „Herr, ſchone deiner 
ſelbſt;: das widerfahre dir nur nicht!“ Aber Jeſus wandte ſich 
um und ſprach zu Petrus: „Hebe dich, Satan, von mir! du 
biſt mir ein Verführer; denn du meineſt nicht, was göttlich, 
ſondern was menſchlich iſt.“ 


Ein Jeglicher ſei geſinnt, wie Jeſus Chriſtus auch war. 


Phil. 2, 5. 


22. Jeſus zieht nach ZJeruſalem. 


Bald darauf verließ Jeſus Galiläa, wo er bisher ge— 
wirkt hatte, und zog mit ſeinen Jüngern durch das Oſtjordan— 
land nach Jeruſalem auf das Oſt er feſt. Als fie nahe bei 
Jeruſalem waren, brachten ihm ſeine Jünger eine Eſelin, breiteten 
ihre Kleider darüber und ſetzten ihn darauf. Viele aus dem 
Volk legten die Kleider auf den Weg; Andere nahmen Zweige 
von den Bäumen und ſtreuten ſie vor ihn hin. 

Als Jeſus ſchon nahe bei dem Abhange des Oelberges 
war, fieng der ganze Haufe ſeiner Jünger an, freudig Gott zu 
loben mit lauter Stimme wegen all der Thaten, die ſie geſehen 
hatten, und ſprachen: „Gelobet ſei der König, der da kommt 
im Namen des Herrn! Friede ſei im Himmel und Ehre in der 
Höhe!“ 


Martig, Lehrbuch. 4 
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Etliche der Phariſäer ſprachen: „Meiſter, wehre deinen 
Jüngern!“ Er antwortete ihnen aber: „Ich ſage euch, wenn 
dieſe ſchweigen, werden die Steine ſchreien!“ 

Als er ſich nun näherte und die Stadt ſah, weinte er über 
ſie und ſprach: „Wenn du es wüßteſt, ſo würdeſt du auch be⸗ 
denken zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; aber 
nun iſt es vor deinen Augen verborgen. Denn es wird die Zeit 
über dich kommen, da deine Feinde werden um dich und deine 
Kinder mit dir eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern und an 
allen Orten ängſtigen; ſie werden dich ſchleifen und keinen Stein 
auf dem andern laſſen, weil du die Zeit des Heils nicht er- 
kannt haſt. 

Jeſus lehrte nun täglich im Tempel. Um ſo mehr ſtellten 
ihm die Hohenprieſter und Schriftgelehrten nach, daß fie ihn 
umbrächten; ſie wußten aber nicht, wie ſie es anfangen ſollten; 
denn alles Volk hieng ihm an und hörte ihn. 


Lied: „Wie ſoll ich dich empfangen.“ 


ä — 


23. Jeſus in Gethſemane. (Mat. 26.) 


Als der Tag der ſüßen Brode kam, da die Israeliten das 
Oſterlamm aßen, genoß auch Jeſus mit ſeinen Jüngern das 
Paſſamahl. Am Schluß desſelben nahm er das Brod, dankte, 
brach es und ſprach: „Nehmet, eſſet; das iſt mein Leib, der für 
euch gebrochen wird! Solches thut zu meinem Gedächtniß.“ 
Deßgleichen nahm er auch den Kelch, dankte, gab ihnen denſelben 
und ſprach: „Das iſt mein Blut, das Blut des neuen Bundes. 
Solches thut, ſo oft ihr es trinket, zu meinem Gedächtniß.“ 
Mit herzlichen Worten tröſtete Jeſus noch die betrübten Jünger 
und ermahnte ſie zur Standhaftigkeit. 

Darnach gieng er mit ihnen in den Garten Gethſemane 
am Oelberge, wo er ſich oft mit ſeinen Jüngern verſammelt 
hatte. Als ſie in Gethſemane angekommen waren, ſprach er 
zu ihnen: „Setzet euch hier, ſo lange ich dorthin gehe und bete.“ 
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Dann nahm er Petrus, Jafobus und Johannes zu ſich. ſieng 
n zu zittern und zu jagen und fra: „Meine Seele ift betrübt 
an den Tod; bleibet hier und wachet mit mir!“ Dann riß 
er ſich von ihnen eines Steinwurfs wen, fiel nieder auf die 
ie betete und ſprach: „Nein Vater, iſt's möglich, je 
gehe dieſer Kelch vor mir vorüber; doch nicht mein, 
ſondern dein Wille geſchehe!“ 

Als er aufgeſtanden war vom Gebete und wieder zu ſeinen 
Nangern kam, fand er fie ſchlafend vor Traurigkeit. Da ſprach 
er zu ihnen: „Vermochtet ihr denn nicht eine Stunde mit mir 
zu wachen? Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet! 
Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 

Zum andern Mal gieng er hin und betete: „Mein 
Hater, iſt'es nicht möglich, daß dieſer Kelch vor⸗ 
übergehe, ohne daß ich ihn trinke, jo geſchehe 
dein Wille!“ Er kam und fand die Jünger abermal ſchlafend; 
denn ihre Augen waren beſchwert. Da ließ er ſie, gieng davon 
und betete zum dritten Male dieſelben Worte. Als er wieder 
zu den Jüngern kam, ſprach er: „Ach, wollet ihr nun ſchlafen 
und ruhen? Es iſt genug! Die Stunde iſt gekommen, daß der 
Menſchenſohn wird übergeben in der Sünder Hände.“ 

Während er noch redete, ſiehe, da kam eine große Schaar 
von den Schriftgelehrten und Aelteſten und den Dienern der 
Hohenprieſter mit Schwertern und Stangen und mit Fackeln. 
Sie traten hinzu und griffen Jeſum. 

Einer aber von denen, welche mit Jeſu waren, zog ſein 
Schwert und ſchlug damit gegen die Feinde. Jeſus aber ſprach 
zu ihm: „Stecke dein Schwert in die Scheide! Soll ich den 
Kelch nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat?“ 


en 


Lied: „Schau hin, dort in Gethſemane.“ 
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24. Dernrtheilung Jeſu. (Mat. 26 und 27.) 


Jeſus wurde in des Hoheprieſters Haus geführt; die Jünger 
aber verließen ihn und flohen. Der Hoheprieſter Kaiphas, bei 
welchem ſich die Hohenprieſter, die Aelteſten und die Schrift⸗ 
gelehrten verſammelten, fragte Jeſum um ſeine Jünger und ſeine 
Lehre. Jeſus antwortete ihm: „Ich habe frei und öffentlich 
geredet vor der Welt; ich habe allezeit gelehret in der Schule 
und im Tempel, da alle Juden zuſammenkommen, und habe 
nichts im Verborgenen geredet. Was fragſt du mich darum? 
Frage die darum, die mich gehört haben; dieſelben wiſſen, was 
ich geſagt habe.“ 

Als er aber Solches redete, gab einer von den Gerichts⸗ 
dienern, die dabei ſtanden, Jeſu einen Backenſtreich und ſprach: 
„Sollſt du dem Hohenprieſter alſo antworten?“ — Jeſus 
antwortete ihm: „Habe ich übel geredet, ſo beweiſe es, daß es 
böſe ſei; habe ich aber recht geredet, was ſchlägſt du mich?“ 

Der Hoheprieſter aber ſprach zu Jeſus: „Ich beſchwöre 
dich bei dem lebendigen Gott, daß du uns ſageſt, ob du der 
Meſſias ſeiſt.“ Jeſus antwortete: „Du ſagſt es.“ Da riefen 
ſie: „Er hat Gott geläſtert; er iſt des Todes ſchuldig.“ Ja 
Etliche verſpotteten und mißhandelten ihn. Sie verhüllten ſeine 
Augen, ſchlugen ihn mit Fäuſten und ſagten zu ihm: „Weiſſage 
uns, Chriſtus, wer iſt es, der dich ſchlug?“ 4 

Als es Tag ward, banden ſie ihn, führten ihn hin vor 
das Richthaus und überantworteten ihn dem römiſchen Land⸗ 
pfleger Pontius Pilatus. 

Pilatus fragte Jeſum: „Biſt du der Juden König?“ Je⸗ 
ſus antwortete: „Du ſagſt es; ich bin ein König. Ich bin 
dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ich 
die Wahrheit bezeuge. Wer aus der Wahrheit iſt, 
der höret meine Stimme.“ Da rief Pilatus: „Was iſt 
Wahrheit?“ Und da er das geſagt, gieng er wieder hinaus 
zu den Juden und ſprach zu ihnen: „Ich finde keine Schuld 
an ihm.“ 9 


uf die fernern Anklagen der Hohenprieſter und Aelteſten 
twortete Jeſus nichts, alſo daß ſich auch der Landpfleger ver- 5 
mderte. Dieſer hatte aber die Gewohnheit, dem Volke auf 
Feſt einen Gefangenen loszugeben, welchen ſie wollten. 1 
ſie nun verſammelt waren, fragte ſie Pilatus: „Welchen 1 
t ihr, daß ich euch losgebe, Ba rabbas oder Jeſum, Mi 
dem gejagt wird, er ſei Chriſtus?“ 
Sie ſchrieen alleſammt, wie die Phariſäer das Volk über- f 
et hatten: „Nicht dieſen, ſondern Barabbas.“ Barabbas 
er war um eines Aufruhrs und Mordes willen in's Gefäng⸗ N 
niß geworfen und war berüchtigt vor allen Andern. ö 
06 Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte ihn; die Kriegsleute 
ber flochten eine Krone von Dornen, ſetzten ſie ihm auf's 17 
2 pt und legten ihm ein Purpurkleid an; fie gaben ihm auch 8 
Rohr in ſeine rechte Hand, fielen vor ihm auf die Kniee, 
hnten ihn und ſprachen: „Sei gegrüßt, Judenkönig!“ und 1 
gaben ihm Backenſtreiche. Darnach gieng Pilatus wieder hin: AR 
aus zu den Juden und ſagte zu ihnen: „Sehet, ich führe ihn 
heraus zu euch, damit ihr erkennet, ich finde keine Schuld an 
Ich habe ihn gezüchtigt und will ihn nun Rn “ 


De ahn! — Da ſprach Pilatus zu 1 „Soll 4 
König kreuzigen?!“ Die Hohenprieſter antworteten: 
Bir haben keinen König, als den Kaiſer. Läſſeſt du dieſen 
„ſo biſt du nicht des Kaiſers Freund.“ 

Als Pilatus ſah, daß er nichts ausrichtete, nahm er Waſſer, 
die Hände vor dem Volk und ſprach: „Ich bin unſchul⸗ ' 
g an dem Blute dieſes Gerechten; ſehet ihr zu!“ Dame 
2 „Sein Blut komme über uns und 
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25. Kreuzigung und Cod Jeſu. 


Nun überantwortete Pilatus Jeſum, daß er gekreuzigt 
würde; Barabbas aber ließ er los. Die Kriegsknechte zogen 
Jeſu ſeine eigenen Kleider wieder an und führten ihn hinaus 
nach der Stätte Golgatha, das iſt verdolmetſcht: Schädel⸗ 
ſtätte. Er trug ſein Kreuz ſelbſt. Als er aber unter demſelben 
niederſank, zwangen ſie Einen, der vorübergieng, mit Namen 
Simon von Cy rene, daß er ihm das Kreuz trüge. Es folgte 
ihm ein großer Haufe Volks nach und Weiber, die ihn beklagten 
und beweinten. Jeſus aber wandte ſich zu ihnen und ſprach: 
„Ihr Töchter von Jeruſalem, weinet nicht über mich, ſondern 
weinet über euch ſelbſt und über eure Kinder. Denn ſiehe, es 
wird die Zeit kommen, da man ſagen wird zu den Bergen: 
Fallet über uns! Und zu den Hügeln: Decket uns! Denn 
jo man das thut am grünen Holze, was will am dürren ge- 
ſchehen?“ 

Es wurden auch zwei Uebelthäter mit ihm hingeführt, um 
mit ihm gekreuzigt zu werden. Als ſie nach Golgatha kamen, 
gaben ihm die Kriegsknechte Myrrhenwein zu trinken; aber als 
er's gekoſtet hatte, wollte er's nicht trinken. Darnach kreuzigten 
ſie ihn daſelbſt und die Uebelthäter mit ihm, einen zur Rechten, 
den andern zur Linken. Pilatus ſchrieb eine Ueberſchrift und 
ſetzte ſie auf das Kreuz, die hieß: „Jeſus von Nazareth, 
der Juden König.“ Da ſprachen die Hohenprieſter zu Pi⸗ 
latus: „Schreibe nicht: der Juden König, ſondern, daß er 
geſagt habe: „Ich bin der König der Juden!“ Pilatus ant⸗ 
wortete: „Was ich geſchrieben, habe ich geſchrieben.“ 

Es war aber um die dritte Stunde, da ſie Jeſum kreuzigten. 
Als er am Kreuz hieng, läſterten ihn die, welche vorüber giengen, 
deßgleichen auch die Hohenprieſter und Schriftgelehrten und 
ſprachen: „Andern hat er geholfen und kann ſich ſelber nicht 
helfen. Iſt er Chriſtus, ſo ſteige er vom Kreuze; dann wollen 
wir ihm glauben. Er hat Gott vertrauet; der erlöſe ihn nun, 
wenn er Wohlgefallen an ihm hat.“ 


55 


Jeſus aber ſprach: „Vater, vergieb ihnen; denn 
ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ 

Auch einer der Uebelthäter, welche mit ihm gekreuziget 
waren, läſterte ihn und ſprach: „Biſt du Chriſtus, ſo hilf dir 
ſelbſt und uns.“ Da ſtrafte ihn der Andere und ſprach: „Und 
du fürchteſt dich auch nicht vor Gott, der du doch in gleicher 
Verdammniß biſt? Und zwar wir ſind billig darin; denn wir 
empfangen, was unſere Thaten werth ſind; dieſer aber hat nichts 
Strafbares gehandelt.“ Dann ſprach er zu Jeſus: „Herr, 
gedenke an mich, wenn du in dein Reich kommſt.“ — Jeſus 
antwortete ihm: „Wahrlich, ich ſage dir, heute wirſt 
du mit mir im Paradieſe fein.“ 

Es ſtand bei dem Kreuze auch die Mutter Jeſu. Da Jeſus 
ſeine Mutter ſah und den Jünger dabei ſtehen, den er lieb hatte, 
ſprach er zu ſeiner Mutter: „Siehe, das iſt dein Sohn!“ 
Darnach ſprach er zu dem Jünger: „Siehe, das iſt deine 
Mutter!“ Von der Stunde an nahm ſie der Jünger zu ſich. 

Um die neunte Stunde rief Jeſus laut: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen?“ 

Darauf ſprach er: „Mich dürſtet!“ Da ſtand ein 
Gefäß voll Eſſig; ſie fülleten einen Schwamm mit Eſſig, ſteckten 

ihn auf ein Rohr und hielten es ihm zum Munde. Als Jeſus 
den Eſſig genommen hatte, ſprach er: „Es iſt vollbracht!“ 
und rief abermal mit lauter Stimme: „Vater, in deine 
Hände befehle ich meinen Geiſt!“ Als er dieß geſagt, 
neigte er das Haupt und verſchied. 


Will mir Jemand nachfolgen, der verleugne ſich ſelbſt, 
nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir. Mat. 16, 24. 
Lied: „In der Angſt der Welt will ich nicht klagen.“ 


Dritter Theil. 


Die nicht chriſtlichen Religionen. 


Aus der Neligionsgeſchichte. 


1. Der Fetiſchdienſt. 


1. Die Religionen der Völker ſind ſehr verſchieden. Wie 
die religiöſen Vorſtellungen eines Kindes zuerſt noch beſchränkt 
ſind, ſich dann aber zu immer größerer Vollkommenheit entwickeln, 
fo geſchieht es auch bei den Völkern. Die Geſchichte der Reli⸗ 
gion zeigt uns eine ganze Stufenleiter ſowohl in der religiöſen 
Erkenntniß, als im frommen Leben der Menſchen und Manches, 
das in einer ſpätern Zeit oder bei andern Völkern eine andere 
Geſtalt angenommen hat. Aber in allen Religionen finden wir 
auch etwas Gemeinſames und Bleibendes. Wir finden überall 
den Glauben an höhere Mächte, von welchen das Schickſal der 
Menſchen, ihr Glück und Unglück abhängig ſei, darum auch die 
Verehrung der Gottheit und die Forderung, dem göttlichen Willen 
gehorſam zu ſein. Dieſe Scheu vor der Gottheit fehlt auch der 
unterſten Stufe der Religion, welche wir kennen, dem Fetiſch⸗ 
dienſt nicht. 

2. Die wilden Stämme von Afrika, Amerika und Au⸗ 
ſtralien verehren nämlich natürliche oder ſelbſtgemachte Gegen⸗ 
ſtände, wie Thiere, Bäume, ein Stück Holz, einen Stein und 
dergl., welche man Fetiſch, d. i. heilig, nennt. Von ihnen 


arten ihre Verehrer einen beſondern Schutz und Hülfe und 
uchen dieſe zu erlangen durch Opfer, durch Beſchwörung und 
erlei Zauberkünſte; den Willen der Gottheit aber meinen ſie 
onders durch Träume zu erfahren. Wenn aber ihre Wünſche Ei 
nicht in Erfüllung gehen, jo werfen fie oft ihre bisherigen Götzen 
veg und wählen ſich andere. 

In ihrem Lebenswandel laſſen ſich dieſe Menſchen noch be— 
ſchen durch die ſinnlichen Begierden und durch die Furcht vor 
Naturmächten und Geiſtern und ſind auf einer niedrigen Stufe der 
Geſittung geblieben. Sie glauben zwar an ein Fortleben den 

menſchlichen Seelen nach dem Tode, ſtellen ſich aber dasſelbe 5 
als ein ſinnliches, wie das irdiſche, vor. 


Qn allen Zonen liegt die Menſchheit auf den Knieen 

Vor einem Göttlichen, das ſie empor ſoll ziehen. 

Verachte keinen Brauch und keine Fehlgeberde, 

ee ein armes Herz emporringt von der Erde. ö 
Ein Kind mit Lächeln kämpft, ein and'res mit Geſchrei, 5 
Er von der Mutter Arm es aufgenommen fei. EN. 
Rückert. ö 


[I 
2. Die Religion der Semiten. N 


| Die n Völker: Die Babylonier, Araber, 
Syrer, Kananiter u. ſ. w. waren dem Geſtirndienſt 
5 Der Gott der Sonne, welcher bei den verſchiedenen 


ral, bei den Moabitern Wolfach galt ihnen deßhalb als 
chſte. Neben ihm wurde beſonders noch eine weibliche 
€ eit, Aſtarte, heilig gehalten. Wie nun namentlich in 
jenen Ländern die Sonne bald ſegenſpendend, bald verderben: 
b end wirkt, ſo wurde auch in der Gottheit ſowohl die Frucht⸗ 


f Auch die eng beſtund bald in ſinnlicher 
lat, bald in düſtern, ſchauerlichen Opfern. Wenn 
luth des Hochſommers die Saaten ausdorrte und a 


* 
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wenn Seuchen die Städte verödeten; wenn große Unglücksfälle 
im Kriege das Land trafen, ſo ſah man darin den Zorn 
Gottes, den zu verſöhnen man Menſchen opfern mußte; und zwar 
mußte, wenn das Opfer Wirkung haben ſollte, das Theuerſte 
geopfert werden, die eigenen Kinder, welche man der Gottheit zu 
Ehren verbrannte. Die Mütter derſelben mußten dabei ſtehen 
und zuſehen, ohne zu ſeufzen oder Thränen und Schmerz zu 
zeigen; denn nur als freiwilliges und gerne gegebenes konnte, 
wie ſie glaubten, das furchtbare Opfer den Gott verſöhnen. Die 
Gottheit erſcheint hier, beſonders bei den Völkern, welche den 
Israeliten am nächſten verwandt ſind, den Edomitern, 
Moabitern, Ammonitern 2c. als ein „verzehrendes Feuer,“ 
als der erhabene, über den Menſchen gebietende Herr, welchem 
man das Liebſte, wie die erſtgebornen Kinder, opfern ſollte. 


3. Die Religion der alten Aegypter. 


Die alten Aegypter verehrten die Kräfte der Natur, 
wie ſie ſich in ihrem Lande den Menſchen zum Segen oder 
Schaden erwieſen. Als Sinnbilder der Naturkraft waren ihnen 
auch verſchiedene Thiere: Der ſtarke Stier, die liſtige 
Schlange, der Vogel Iſis ꝛc., heilig. Dieſer Thierdienſt 
überwucherte dann das Beſſere in der ägyptiſchen Religion. Als 
die höchſten Gottheiten verehrten ſie beſonders den Oſiris, den 
Gott der Sonne und des Nilſtroms, und die Iſis, die 
Göttin des Mondes und der Fruchtbarkeit. Einen dritten 
Gott nannten ſie Typhon, den ſie aber als einen feindlich 
geſinnten und als den Urheber alles Uebels betrachteten. Er 
ſtreitet wider den guten Gott, wird aber zuletzt überwunden. 

Die ägyptiſchen Prieſter waren die erſte der verſchiedenen, 
ſtreng von einander abgeſonderten Kaſten und im Beſitz der 


Herrſchaft, wie der weit ausgebildeten Wiſſenſchaft. Sie hatten 


für ſich beſondere religiöfe Lehren, welche fie dem Volke nicht 
mittheilten. Das ganze Leben der Aegypter war durch die reli⸗ 


gidfen Vorſchriften geordnet und ernſt. Gehorſam der Kinder 
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gegen die Eltern ſtund in hohen Ehren; wer ihn übt, werde ein 
hohes Alter erreichen. Die Aegypter glaubten auch an eine 
Seelenwanderung, wonach die Seelen der Menſchen in 
verſchiedene lebendige Weſen kommen, bis ſie genug geprüft und 
geläutert ſind. Wenn der Menſch ſtirbt, ſo muß die Seele vor 
Oſiris ein ſtrenges Gericht beſtehen. Der Verſtorbene erklärt 
ſich da frei von den verſchiedenſten Sünden. Er ſagt zum Bei⸗ 
ſpiel: „Ich habe nicht gemordet; ich habe nicht geſtohlen; ich 
habe nicht Betrug geübt und die Maße und Gewichte nicht ge— 
fälſcht; ich habe nicht gelogen; ich habe die Ehe nicht gebrochen; 
ich habe nicht bedrückt noch Wucher getrieben; ich habe Niemand 
hungern laſſen noch weinen machen; ich bin nicht träge geweſen 
u. ſ. w.“ Dann wird ſein Herz auf der Wagſchale der Gerech— 
tigkeit und Wahrheit gewogen, und wenn es zu leicht iſt, wird 
er verſtoßen, während die Frommen zu Oſiris in die Sonnen⸗ 
gefilde kommen und ſich am Anblick des höchſten Gottes erfreuen. 

In Bezug auf das Verhältniß des guten Gottes zu den 
Frommen heißt es: 


Dieſer große Gott redet zu ihnen und ſie reden zu ihm. 
Der Glanz ſeiner Scheibe erleuchtet ſie, 
Stehend über ihrer Bahn. 
Dagegen wird von den Böſen geſagt: 
Sie ſchauen nicht dieſen großen Gott, 
Ihr Auge laben nicht die Strahlen ſeiner Scheibe. 
Ihre Seelen werden nicht erleuchtet in der Welt; 
Sie vernehmen nicht die Stimme des großen Gottes, 
Welcher aufgeht über ihrer Bahn. 


ä 


4. Die Religion der Chineſen. 


1. Die Religion der Chineſen wurde durch Confucius, 
welcher 500 v. Ch. lebte, in einer neuen Geſtalt gelehrt. Confucius 
zeichnete ſich ſchon als Jüngling aus und erhielt bald die Stelle 
eines Beamten. Als ſeine Mutter ſtarb, zog er ſich, um ſie zu 
betrauern, vom öffentlichen Leben zurück und begann in der 
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Stille über die Aufgaben des menſchlichen Lebens nachzudenken. 
Beſonders forſchte er in der Religion und Geſchichte ſeines Volkes, 90 
und weil er dasſelbe in jener Zeit tief geſunken ſah, faßte er 
den Entſchluß, ein Erneuerer des ſittlichen Lebens unter den 

Chineſen zu werden. Er war ungefähr 30 Jahre alt, als 
er durch ſeine ernſte Sittenpredigt anfieng, Aufſehen zu er⸗ 
regen und Schüler um ſich zu ſammeln. Doch wollte er nichts 
Neues lehren, ſondern nur, was die Vorfahren überliefert haben, 
und ſagte: „Ich ſtreue nur, wie der Landmann, den empfange⸗ 
nen Samen unverändert in die Erde.“ Er weihte ſein ganzes 
Leben mit dem unermüdlichiten Eifer feinem großen Werke, und 
eine bedeutende Zahl von Schülern verbreitete ſeine Lehre in 
kurzer Zeit im ganzen chineſiſchen Reiche. Wegen ſeiner Sitten⸗ 
ſtrenge wurden ihm Viele feindlich geſinnt und verfolgten ihn; 
aber noch vor ſeinem Tode fand er in China allgemeine Aner⸗ 
kennung und ſeine Lehre iſt noch heute die chineſiſche Staats⸗ 
religion. — 

2. In der Lehre des Confucius finden wir viele ſchöne f 
Sittenſprüche. Auch das Leben der Chineſen hat ſchöne Züge % 
aufzuweiſen. So gilt es als eine heilige Pflicht der Kinder, 
den Eltern Ehre zu erweiſen, ſie zu unterſtützen und ihr Andenken 
nach dem Tode zu ehren. — Die Bildung iſt in hohen Ehren 
und der einzige Weg, um zu höhern Stellen zu gelangen; deß⸗ 
halb wird ſchon die Jugend fleißig unterrichtet, und die Chineſen 
haben es in mancher Fertigkeit weit gebracht. Sie ſtreben auch 
in ihrem gegenſeitigen Verhalten nach Tugend. 

Allein dieſe beſteht meiſtens nur in äußerlicher Beobachtung 

deſſen, was Brauch und Sitte iſt, führt daher vielfach zur 
Heuchelei. Die Chineſen begnügen ſich gerne mit einem äußerlich 
ehrbaren Leben und ringen nicht nach höherer Vollkommenheit. 
Neben mancher Tugend ſehen wir deßhalb auch große Schatten- 
ſeiten in ihrem ſittlichen Leben. Die Frau iſt nur die Sklavin 
des Mannes, welche er nach Gutfinden behandeln kann; die 
Geſchwiſterliebe fehlt; Kindermord gilt nicht als Verbrechen, und 
Betrug im Handel iſt erlaubt. Die Chineſen zeigen nicht viel 5 
Muth und Begeiſterung für etwas Großes, aber um jo mehr 5 
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Hochmuth und Verachtung alles deſſen, was nicht chineſiſch ift. 
Ihre Bildung und Geſittung iſt denn auch ſeit Jahrhunderten 
auf dem gleichen Punkt geblieben. 

Im Tempel des Confucius wird nicht Glaubens-, ſondern 
Tugend⸗ und Pflichtenlehre gelehrt. Als die zwei höchſten Mächte 
werden der Himmel und die Erde verehrt, von denen alles Ge— 
deihen komme. Nach der Ordnung der Natur ſoll ſich auch der 
Menſch überall richten. 

3. Trotz dieſer Staatsreligion haben ſich in China andere 
Religionen weit verbreitet, und es herrſcht unter dem Volke ein 
geiſtloſer Götzendienſt und Aberglaube. Daß aber auch in China 
religibſe Menſchen von tiefem Gefühl für das Göttliche erfüllt 
waren, zeigen uns viele Stellen aus ihren heiligen Büchern, 
wie die folgende, welche in Bezug auf das Unglück, das Gerechte 
und Ungerechte trifft, ſagt: 


Der Himmel trennt in ſeinem Groll 
Nicht den Gerechten von dem Ungerechten; 
Unſchuld'ge ſieht er ſchuldenvoll, 
Um fie zu ſtrafen gleich den ſünd'gen Knechten. 
Wir ſind nur beſſer, als die Schlechten, 
Doch iſt nicht Einer, was er ſoll, 
Und Keiner darf mit ſeinem Unglück rechten. 


Zur ſteten Erinnerung an das Göttliche wird die Mahnung 
eingeſchärft: 
Gieb Acht, gieb Acht, der Himmel wacht; 
Er wacht mit Macht und nimmt in Acht. 
O ſag' nicht, er ſei fern und hoch, 
Er iſt ſo nah, ſo nah uns doch; 
Er hält von allen Seiten uns umfangen, 
Und nirgends iſt ihm unſer Thun entgangen. 


Der Himmel ſchaut in deinen Sinn, 
Sein Weg iſt über deinen Wegen; 
Wohin du gehſt, da geht er hin 
Und tritt dir überall entgegen. 
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Drum laß nicht deines Herzens Luft 
Dich lenken ab von ſeinem Lichte, 
Und wiſſ', in Allem, was du thuſt, 
Du thuſt's vor ſeinem Angeſichte. 


nn 


— 


5. Die perſiſche Religion. 

1. Die altperſiſche Religion, welche Sonnen⸗ 
und Feuer dienſt war, wurde durch Zoroaſter umgeſtaltet. 
Zwar verdrängte er die alten Götter und Opfer des Volkes 
nicht ganz; aber als oberſten Gott verkündigte er den allweiſen 
Herrn, den Schöpfer und Spender aller guten Gaben, welcher 
Ormuz genannt wird. Dieſem gegenüber aber ſteht nach Zo⸗ 
roaſters Lehre der böſe Gott Ahriman, von dem alles Böſe 
kommt und welcher gegen den guten Gott ſtreitet. Zuletzt wird 
er jedoch beſiegt und kommt in die Finſterniß, während Ormuz 
und die Seinen an einem lichten Orte wohnen. 

2. Der Menſch ſoll durch den Kampf gegen Ahriman und 
ſeine böſen Werke das Reich des Ormuz fördern, um ſelbſt zu 
ihm zurückzukommen, wozu ihm Ormuz den Weg zeigt und ihn 
ſtärkt. Für die Erreichung dieſes ſchönen Ziels arbeitet der 
Menſch durch jedes gute Werk: wenn er Sümpfe austrocknet, 
Wälder ausrottet und das Land fruchtbar macht; wenn er ſchäd—⸗ 
liche Thiere tödtet oder die Feinde des Landes abwehrt; wenn 
er ein reines Familienleben pflegt und die Kinder zum Dienſt 
des Ormuz erzieht. Zuletzt wird nach dieſer Lehre alles Böſe 
überwunden; auch die früher Schlechten bekehren ſich, und Ormuz 
herrſcht ewig in der wieder reinen Schöpfung. Das heilige Buch 
der Perſer heißt Zend-Aveſta. Aus ihm iſt folgende Stelle 
genommen: 

Der uranfänglich durch ſein eignes Licht 
Der Himmelslichter Menge ausgeſonnen hat, 
Durch ſeine eigne Einſicht ſchaffet er 
Das Wahre, welches Grund des guten Sinnes iſt. 
Dieß läſſeſt du gedeihen, weiſer Geiſt, 
Der du derſelbe bleibeſt, Unvergänglicher. 
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Dich weiſen Ormuz, den Urſprünglichen, 
Dacht' als Natur und Geiſtes hohen Walter ich. 
Mit Geiſtesblick hab' ich dich ja erſchaut, 

Als Vater dich erkannt des guten Sinnes, 
Als den, der Weſenheit des Wahren iſt, 
Als Lebensſchöpfer, als lebendig Wirkenden. 


In dir die heil'ge Erde ruhet ſtets, 
In dir, der weisheitsvoll der Erde Leib geformt, 
Lebend'ger Geiſt, o Ormuz, auf dem Pfad, 
Den du ihr uranfänglich angewieſen haſt, 
Kommt ſegenſpendend ſie vom Landmann her 
Und geht an dem vorbei, der ſie nicht baut. 


—ͤͤů —ů—ů 


6. Die indiſche Religion. 


1. Die älteſten Religionsſchriften des indiſchen Volks ſind 
die Veden. In denſelben werden die einzelnen Naturerſcheinungen, 
beſonders des Lichtes, poetiſch als göttliche Mächte dargeſtellt: 
der Himmel, welcher Regen und Fruchtbarkeit ſpendet, die Sonne, 
von welcher Licht und Wärme kommen, das Feuer, welches zum 
Himmel emporſteigt u. ſ. w. 

Der Gottesdienſt war einfach und beſtund in Gebet und 
Opfer, welches mit heiligen Geſängen begleitet wurde. Durch 
Opfer und Lieder hoffte man die Gottheit zu gnädiger Hülfe 
und Segen zu bewegen. Mit welchen Gefühlen die Menſchen 
der Gottheit nahten, zeigt uns folgendes Lied, welches an die 
altindiſche Gottheit Väruna, die Quelle des Lichtes, ge— 
richtet iſt: 

Ob wir auch oft, o Väruna, 
Verletzen dein Gebot, o Gott, 
Wir Menſchenkinder, Tag für Tag: 


O gieb uns nicht dem Tode Preis, 
Nicht Preis dem Schlag des Raſenden 
Und nicht des Wüthrichs wildem Zorn! 


/ Te a Te Se 


64 


Im Kreis der Seinen ſitzet er, 
Der Satzung Hüter, Väruna, 
Zur Herrſchaft ſetzt der Weiſe ſich. 
Von dannen ſchaut er forſchend hin 
Auf all' der Weſen Wunderwerk, 8 
Was ſchon geſchah und noch geſchieht. 
Mög' er, der Unvergängliche, 
Tagtäglich ſegnen unſern Lauf 
Und mehren unſrer Tage Zahl! 
So höre jetzt, o Väruna, 
Hör' meinen Ruf und ſegne mich, 
Schutzflehend ruf' ich dich herbei. 
Du Weiſer biſt der Herr des Alls, 
Des Himmels und der Erde Herr; 
O höre mich auf deinem Pfad! 


Auch das Leben der Seelen nach dem Tode wird in den 
heiligen Liedern beſungen. Die Frommen kommen in den lichten 
Himmel; die Böſen aber müſſen, vom Lichthimmel ausgeſchloſſen, 
in der dichteſten Finſterniß weilen, weit entfernt von der Gefell- 
ſchaft der Seligen. Ein frommer Dichter betet: 


Wo unvergängliches Licht in der Welt, wo der Sonnen⸗ 
glanz wohnt, 
Dahin bring, o Opfer, mich hin, in die unſterbliche, unverletz⸗ 
liche Welt. 


Wo Seligkeit und Genüge iſt, o dort laß mich unſterblich ſein! 

Wo Fröhlichkeit und Freude iſt, wo die Luſt und Entzücken 
herrſcht, 

Wo alle Wünſche erfüllet ſind, o dort laß mich unſterblich ſein! 


2. Durch die Naturverehrung wurden aber ſpäter die Hindu 
immer mehr zu einem ſinnloſen Götzendienſt geführt. Es wur⸗ 
den nun zahlreiche äußerliche Reinigungen, Wallfahrten nach 


heiligen Orten und Opfer vorgeſchrieben, ſogar Menſchenopfer, N 


B. daß ſich die Wittwen mit der Leiche ihrer Männer ver: 
nen laſſen ſollen. Viele werfen ihre Kinder, oder ſtürzen 
ſelbſt in die Fluthen des Ganges, damit dieſer von ihnen 
heilig gehaltene Strom ſie vom Böſen reinige. Sie glauben 
auch an eine Seelenwanderung, nach der die Seele des Menſchen, 
je achdem dieſer gelebt habe, in ein höheres oder niedrigeres 
Geſchöpf komme. Das Volk iſt ſtreng in Kaſten geſchieden; die 
zhern Kaſten ſehen mit Verachtung auf die untern, und die 
Glieder der erſten oder Prieſterkaſte, die Brahmanen, ſtellen 

ch ſelbſt dem Volk als unerreichbare Vorbilder dar. Sie ſuchen vi 
mit aller Gewalt jede Aenderung in der Kaſtenordnung, ſowie 2 
überhaupt in den Sitten und der Religion zu verhindern. 


—— 


7. Die buddhiſtiſche Religion. 


1. Als Erneuerer der ausgearteten Religion der Brahmanen 
im 6. Jahrhundert vor Chr. Buddha, d. h. der Er— 
chtete, auf. Er ſtammte aus einem indiſchen Fürſtengeſchlecht 
nd brachte feine Jugend in fürſtlicher Herrlichkeit zu. Aber alle 1 
eſe Herrlichkeit vermochte ihn nicht zu befriedigen. Er wurde N 
on tiefem Mitleid mit der leidenden Menſchheit, beſonders mit 
en unterſten Klaſſen des Volks, ergriffen. Um die Ruhe der 
Seele zu finden, faßte er in ſeinem 29. Jahre den Entſchluß, 
e Herrlichkeit der Welt zu fliehen und als Einſiedler zu leben. 
lle Verſuche der Seinen, ihn zurückzuhalten, ſcheiterten an ſeinem 
ten Entſchluß. 

In der Einſamkeit forſchte er eifrig in den heiligen Schriften 
Volks, befolgte auf's gewiſſenhafteſte die religiöſen Vor⸗ 
ften, bis er den unmenſchlichen Bußübungen beinahe erlegen 
trotzdem fand er die erſehnte Ruhe und die Erlöſung ar 
dem Uebel nicht. Da plötzlich, als er eine ganze Nacht 
durchgekämpft hatte, gieng ihm das Licht der Erkenntniß auf. 
ah ein, daß Bußübungen und körperliche Peinigungen nicht 


ſondern in den Begierden der Seele liege, und daher 
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die Erlöſung nur durch geiftige Selbſtverleugnung und Welt⸗ 
entſagung geſchehen könne. 

2. Von innigem Erbarmen gegen die unglücklichen Menſchen 
erfüllt, verkündigte Buddha nun auch ihnen dieſen „Pfad der 
Erlöſung.“ Mit ſeiner Predigt wandte er ſich an alle Menſchen, 
ohne auf den Unterſchied der Kaſte Rückſicht zu nehmen. Freund⸗ 
lich verkehrte er auch mit den unterſten Klaſſen, von deren Be⸗ 
rührung, ja von deren bloßer Nähe ſich die Brahmanen ſchon 
verunreinigt glaubten, und die von allen verſtoßen waren. Er 
ſagte: „Wie der Himmel Raum genug hat für Alle, ſo macht 
auch meine Lehre keinen Unterſchied zwiſchen Mann und Weib, 
Vornehm und Gering.“ Unter den Bekennern Buddha's giebt 
es keinen Kaſtenunterſchied mehr. 

Buddha forderte in ſeiner Predigt zur Liebe und Wohl⸗ 
thätigkeit gegen Alle und zur Selbſtverläugnung auf. Jedem 
Schüler ſchrieb er vorerſt dieſe fünf Gebote vor: 

1. Nicht zu tödten, was Leben hat (auch Thiere nicht). 

2. Nicht zu ſtehlen. 

3. Keine Unkeuſchheit zu begehen. 

4. Nicht zu lügen. 

5. Nichts Berauſchendes zu trinken. 

An dieſe ſchloſſen ſich dann noch andere Gebote an. Stets 
aber dringt Buddha darauf, daß der Menſch alle Wünſche unter⸗ 
drücken müſſe; dann komme er zuletzt in den ſeligen Zuſtand 
des „Erlöſchens.“ Seine Lehre hat er in kurzen Sinnſprüchen 
ausgeſprochen. 

3. Bald ſammelte ſich eine ganze Schaar von Zuhörern, 
beſonders aus den untern Klaſſen, um Buddha, und ſeine Lehre 
wurde von ſeinen Jüngern verbreitet. Seine Schüler vereinigten 
ſich zu beſondern Geſellſchaften und trennten ſich allmälig von 
der Religion der Brahmanen. — Dieſe verleumdeten und ver⸗ 
folgten Buddha und ſeine Anhänger heftig. Aber je mehr 
dieß in Indien geſchah, deſto mehr verbreitete ſich die buddhi⸗ 
ſtiſche Religion dafür in Tibet, China und andern Ländern 


Aſiens und zählt noch jetzt von allen Religionen die Sn Be 


Bekenner. 


ie Sittenlehre des Buddhismus, welchem von Anfang 


an der feſte Glaube an einen lebendigen Gott und darum auch 


hatkräftiges Wirken für das Göttliche fehlte, wurde ſpäter 
überwuchert von ſinnloſen Formeln und äußerlichen religiöſen 
bungen, fo daß das Gebet ſogar mit ſogenannten Gebets⸗ 
ern verrichtet wird. Auch der Bilder- und Reliquien⸗ 
ienſt hat bei den Buddhiften Eingang gefunden. Zahlreich 
d unter den Buddhiſten die Mönche und Nonnen, welche 
in nern leben. Der Dalat- Lama, der buddhiſtiſche 


Unter den Sittenſprüchen Buddha's aber finden ſich viele 
ſchöne, beherzigenswerthe Worte, wie z. B. die folgenden zeigen: 


Wenn tauſend Worte reihten ſich in deiner Sprüche leeren 
Schwall, 
Viel beſſer iſt ein Spruch voll Sinn, der Einem Menſchen Ruhe 
ſchafft. 


Wer zehnmal Hunderttauſende beſiegt im Kampf, iſt wohl 
1 RT ein Held; 

. ee größ' rer Kan fürwahr iſt der, fo auch nur einmal fi 
AU befiegt. 


; 5 es ſelber zu beſiegen, iſt ein ſchön'rer Sieg, als Schlachten: 
ER ſieg: 
; Sie deß, der ſich ſelbſt bezähmt, der ſtets ſich zu be: 
1 herrſchen weiß. 


5 Ber hundert Jahre zuchtlos lebt, unnichig ſtets in ſeinem 
5 Sinn, 
beſſer iſt ein einz'ger Tag des züchtig ſinnend Lebenden. 


f ai Uebels thun, nichts Gutes unterlaffen, der Gedanken 
Gang N 
lien unabläßig ſich, Gebot den Jüngern dieſes iſt. 


* 
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Ein Regenſtrom von Reichthum ſättigt nicht die Luft; nur 
wenig Freud' f 

Bringt dir die Et doch Schmerzen viel, und weiſe ift, wer N 
DR 1 73 


8. Die Religion der alten Deutſchen. 


Die Religion der alten Deutſchen war mit der ale 
indiſchen verwandt. Sie verehrten die Kräfte und Erſcheinungen 
des nordiſchen Naturlebens. Die Religion iſt daher ernſt, manch⸗ 
mal düſter. Ueber Götter und Menſchen herrſcht Odin als 
höchſtes Weſen. Unter ihm theilen ſich nach den heiligen Sagen 
die andern Götter in die Ehren und Sorgen der Weltherrſchaft,. 
Doch giebt's auch böſe Götter und Rieſen, welche den 
Guten widerſtehen. Tempel- und Götzenbilder hatten die 
alten Deutſchen nicht, ſondern verehrten ihre Gottheiten in 
heiligen Hainen und auf Bergen. Sie hielten es der 
Größe der Himmliſchen nicht angemeſſen, die Götter in Mauern 
einzuſchließen, oder ihnen das Anſehen einer menſchlichen Geſtalt 
zu geben. Es wurden beſonders Pferde geopfert; aber auch 
Menſchenopfer kamen vor. Die Ehrfurcht vor den Göttern war 
groß und demgemäß auch den ne Keuſchheit und Treue 
heilig. 8 

Auch die Deutſchen glaubten an das Fortleben der Seele 
nach dem Tode. Die ruhmlos Geſtorbenen kamen nach ihren 
Vorſtellungen in das Nebelland Hela, die Tapfern aber, welche 
in der Schlacht fielen, zu Odin in die Walhalla. Allein ſie 
erwarteten dort vorzugsweiſe Kämpfe und ſinnliche Genüſſe als 
ihr Glück. 

Einſt, ſo heißt's in den heiligen Liedern, werden die gegen⸗ 
wärtigen Götter mit Allem untergehen; aber es wird dann eine 
ſchönere Welt entſtehen. Gute Götter werden kommen und 
ewiger Friede herrſchen. 


kommeneres. 
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9. Die Religion der Griechen und Römer. 


1. Die Griechen, welche urſprünglich ebenfalls die Natur⸗ 
kräfte verehrten, geſtalteten dieſe fpäter zu Perſonen, die 
ſie ſich zwar in Macht und Größe über die Menſchen erhaben 
dachten, aber von den gleichen Tugenden und Leidenſchaften, den 
reinen und niedrigen Gefühlen, erfüllt. 

In ſeiner Blüthezeit verehrte das griechiſche Volk den 
Zeus als das Haupt der Götter und Menſchen, unter welchem 
die andern Götter die einzelnen Seiten des natürlichen und jitt- 
lichen Lebens regieren. Auch Helden der Vorzeit wurden von 
den Griechen verehrt. Ueber den Göttern und Menſchen aber 
ſchwebe noch das Schickſal, dem Niemand entrinne. Die 
Wohnung der Götter dachten ſie ſich auf dem Olymp. Für 
die Götterbilder aber wurden prachtvolle Tempel erbaut, und auf 
den Altären wurden ihnen reichliche Opfer dargebracht. 

Die Verehrung der Götter und die Befolgung ihres Willens 
wurde durch die Geſetze des Staates, denen ſich jeder gute 
Bürger fügen ſollte, geordnet. Weil die Götter nicht heilig 
und nicht von reiner Liebe zu den Menſchen beſeelt waren, 
konnten die Menſchen wohl Scheu vor ihnen haben, aber nicht 
wahre Ehrfurcht und Liebe; und das Schickſal konnten ſie wohl 
mit Trotz oder kaltem Gleichmuth, aber nicht mit vertrauens— 
voller Ergebung ertragen. — Das Leben nach dem Tode dachten 
ſie ſich als ein Schattenleben. 

Die Religion der Römer, mit der griechiſchen in Vielem 
verwandt, zeichnete ſich aber in früherer Zeit durch tiefen Ernſt 
aus und führte das Leben der Menſchen zur Strenge und Ge— 
wiſſenhaftigkeit. Später wurde ſie jedoch ganz mit der griechiſchen 
vermiſcht und zerfiel wie dieſe. 

2. Die griechiſchen Denker ſahen nämlich immer deutlicher 
ein, daß ihre Götterlehre den vernünftigen Geiſt nicht befriedigen 
und den Menſchen nicht zu wahrer Tugend führen könne. Edle 
Menſchen, wie z. B. Sokrates, ſuchten darum etwas Boll: 
Aber die Maſſe fiel immer mehr in frechen Un⸗ 
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glauben oder finſtern Aberglauben und in furchtbare Sitten: 
loſigkeit. 

Allein noch jetzt erfreuen uns ſo viele erhebende Gedanken 
der weiſen Griechen und Römer, welche weit über den gewöhn⸗ 
lichen Götterglauben hinausgiengen. So z. B.: 


Einer allein in Wahrheit iſt nur Er: Gott iſt nur Einer, 
Er, der den Himmel erſchuf und die mächtige Erde gegründet. 


Es iſt ein Gott, der größte aller Götter 
Und Menſchen, ähnlich weder an Geſtalt 
Noch an Verſtand den Sterblichen; .. 

Er ſieht und denkt und höret überall 
Durch Weisheit lenkt er alles ohne Müh'. 


Von den Gütern des Glücks iſt, weiſe zu ſein, 
Das erhabenſte Gut. Nie frevle denn 
An der Götter Geſetz! Der Vermeſſene büßt 
Das vermeſſene Wort mit ſchwerem Gericht, 
Das den Trotzigen lehrt, 
Noch weiſe zu werden im Alter. 


10. Der Muhamedanismus. 


1. Unter den Arabern wurde Muhamed der Stifter 
einer neuen Religion. Schon frühe verwaist, wurde er von 
ſeinem Oheim, welcher Fürſt von Mekka war, zum Kaufmann 
erzogen. Als ſolcher machte er Reiſen nach Pa läſtina und 
Syrien. f 

In feinem vierzigſten Jahre aber gab Muhamed die Han⸗ 
delsgeſchäfte auf und überließ ſich in Zurückgezogenheit dem 
Nachdenken über göttliche Dinge und der Vergleichung der ver- 
ſchiedenen unter ſeinen Volksgenoſſen herrſchenden Religionen, der 
chriſtlichen und jüdiſchen, der Lehre Zoroaſters und der alten 
ſemitiſchen Religion. 
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Da glaubte er den Beruf in ſich zu fühlen, eine einzige 
Religion als den wahren Glauben (d. i. Islam) ver⸗ 
künden zu ſollen und dadurch ſeinem Volke ſelbſt Einheit zu 
geben. Seine Hauptlehren ſind: Es iſt nur Ein Gott, und 
Muhamed iſt ſein Prophet; auch Moſes und Chriſtus 
find göttliche Geſandte; Beten, Faſten und Wohlthätigkeit er 
werben dem Menſchen das Wohlgefallen Gottes und den Himmel, 
wo den Guten die herrlichſten Genüſſe erwarten, den Böſen aber 
Strafe. Jedem Menſchen iſt fein Lebensſchickſal von Gott un- 
abänderlich vorherbeſtimmt. — Dieſe Lehren ſind im Koran 
(d. i. Sammlung), dem Religionsbuche der Muhamedaner 
oder Mos lemin (d. i. Gläubigen), aufgeſchrieben. 


2. Muhamed fand anfangs bei den Seinigen großen Wider⸗ 
ſpruch und mußte von Mekka nach Medina flüchten, 622. 
Dies iſt die Hedſchra, d. i. Auswanderung, von der 
die Muhamedaner ihre Jahre zählen. Dort fand er bald viele 
Anhänger und unterwarf nach und nach ganz Arabien ſeiner 
Religion und Herrſchaft. 


Da es eine Pflicht des Muhamedaners iſt, den Islam ſelbſt 
mit dem Schwerte auszubreiten, fo dehnten Muhameds Nach: 
folger ihre Herrſchaft bald über einen großen Theil Aſiens 
und über die Nordküſte von Afrika aus. 


Später breitete ſich der Islam bis nach Indien, in's 
Innere von Afrika und nach Südeuropa aus. Er hat 
manche Stämme zum Glauben an einen Gott geführt und 
während ſeiner Blüthezeit in einzelnen Ländern auch Kunſt und 
Wiſſenſchaft und allgemeine Geſittung gefördert. Aber weil 
dieſe Religion keine wahre Liebe der Menſchen gegen Gott und 
gegen einander zu pflanzen vermag und ſinnlichen Genuß 
als das Höchſte darſtellt, konnte ſie die weiter fortgeſchrittenen 
Menſchen nicht mehr befriedigen. Es entſtunden deßhalb unter 
den Muhamedanern viele Sekten, deren religiöſe Gedanken viel⸗ 
fach mit den chriſtlichen verwandt ſind. So ruft ein perſiſcher 
Dichter den zum Tempel nach Mekka Pilgernden zu: 
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Was, Thoren, ruft ihr an den Stein? 
Wer wird vom Steine Brod erfleh'n? 
Wenn ihr den Tempel Gottes ſucht, 

In eurem Herzen tragt ihr den. 
Wohl dem, der bei ſich ſelbſt kehrt ein, 
Statt pilgernd Wüſten durchzugehn. 


Der du ſchufſt der Himmel ſieben, 
Du, den Jung und Alte lieben, 
Kraftlos bin ich, ſende Hülfe! 


Der du Geiſt und Seele zügelſt, 
Zeit und Raum mit Kraft beherrſcheſt, 
Kennſt, was uns geheim geblieben, 
Kraftlos bin ich, ſende Hülfe! 

Gnädig gegen Gut' und Böſe, 
Kennſt in Huld du keine Grenzen: 
Ein'ger, ruf' ich ſchmerzgetrieben, 
Kraftlos bin ich, ſende Hülfe! 

Du Bereich'rer der Verarmten, 

Du Gefährte des Verlaſſ'nen, 
Haſt dich Treuen treu verſchrieben, 
Kraftlos bin ich, ſende Hülfe! 

Mund und Gaum' preist deinen Namen, 
Tag und Nacht ruft meine Stimme: 
„Lenker du von allen Trieben, 
Kraftlos bin ich, ſende Hülfe!“ 

Du, des Glaubens lichte Sonne, 
Mir, dem Vogel in dem Käfig, 
Wolle Hülfe nicht verſchieben! 
Kraftlos bin ich, ſende Hülfe! 


Herr und Gott, wir haben ſchwer geſündigt! 
Laß uns nicht in Sünden untergehen, 
Die wir reuig um Vergebung flehen, 
Aber ach! im ſchwarzen Buche ſtehen! 


m Fer N Gott, wir he (mei gedit 
Horch! allnächtig ruft mein Herz im Drange 
Heißer Liebe dich, o Herr, und bange a 
Stimmt es zu des Cherubs heil'gem Sange: 
Herr und Gott, wir haben ſchwer geſündigt! 


Die jüdiſche Religion. 


a. Aus der Geſchichte der jüdiſchen Religion. 


er ein paſſender Stelle find jeweilen die entſprechenden Abſchnitte des 
8 erſten Theils zu A erhglen 


ü Die religiöſe Entwiklung Ifraels bis zu den Propheten. 


1. Das ſemitiſche Volk der Hebärer (auch Ebräer), ſpäter 
5 Je sraeliten und Ju den genannt, iſt wie andere ſemitiſche Stämme, 
die Moabiter, Ammoniter und Edomiter, von Meſopotamien 
r in Kanaan, auch Paläſtina genannt, eingewandert und 
ennt Abraham, Iſaak, Jakob und deſſen zwölf Söhne 
3 jeine Stammväter. Später zogen die Hebräer nach Aegyp⸗ 
ten, vermiſchten ſich aber nicht mit dem dortigen, in Städten 
ohnenden Volk, ſondern lebten abgeſondert im Lande Goſen, 
wo ſie ihre Heerden weideten. Die Aegypter haßten dieſes fremde 
envolk, weil es nicht ihre Lebensweiſe und Religion hatte, 
um es ſich unſchädlich und dienſtbar zu machen, unterdrückten 

s (ſiehe erſt. Theil, 10 und 11). 
2. Aber gerade der harte Druck, welchen die Israeliten er⸗ 
ren mußten, trieb ſie, um ſo eifriger an ihrem Gott feſtzu⸗ 


offen. Als nun ihre Rettung aus der ägyptiſchen Sklaverei 
Jahr 1320 v. Ch.) wirklich gelungen war, und ſie den 
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daß ihr Gott nicht nur ein erhabenes, furchtbar majeſtätiſches 
Weſen, ſondern ihr Helfer und Erretter ſei, der ſich in ſeiner 
Hülfe als der Gott Israels bewieſen habe. Darum prieſen 
ſie ihn auch in dem begeiſterten Liede: a 

Dem Herrn will ich fingen; denn erhaben iſt er: Roſſe 
und Wagen ſtürzt' er in's Meer. Meine Stärke und mein Lob⸗ 
geſang iſt der Herr; er ward meine Hülfe. Er iſt mein Gott; 
ihn will ich preiſen; meines Vaters Gott, ihn will ich erheben. 
Deine Rechte, Jehova, zerſchmetterte den Feind. Er ſprach: 
„Nachjagen will ich, einholen, Beute theilen; ich will meinen 
Muth an ihnen kühlen, mein Schwert ziehen, vertilgen ſoll ſie 
meine Hand!“ Da wehte dein Hauch, ſie deckte das Meer, 
ſie ſanken wie Blei im gewaltigen Waſſer. Wer iſt, wie du, 
unter den Göttern, Jehova? Wer, wie du, herrlich an Majeſtät, 
furchtbar an Ruhm, Wunder thuend? Du leiteſt mit deiner Hand 
das Volk, das du erlöſet haſt. Jehova iſt König in Ewigkeit. 

Dieſes Verhältniß des israelitiſchen Volkes zu ſeinem 
Gott ſpiegelt ſich nun auch in den Geboten, welche Moſes 
den Israeliten am Sinai gab, und in ihrer Gottesverehrung 
während dieſer Zeit. Zwar betrachteten die Israeliten lange 
Zeit Jehova nur als Israels Gott und ſtellten ſich auf 
kindliche Weiſe in mancher Hinſicht Gott den Menſchen ähnlich 
vor. Aber er war ihnen doch der heilige Gott, der alle 
Ungerechtigkeit ſtraft, und zugleich der Erretter, welcher allen 
beiſteht, die ſeine Gebote halten. Wie Jehova ſie aus Aegypten 
errettet hatte, ſo ſollte er auch in Zukunft ihr unbedingter Ge⸗ 
bieter und Führer, ſie aber das Volk Gottes ſein. Darum 
wird ihnen zugerufen: „Ihr ſollt heilig ſein; denn ich bin hei⸗ 
lig.“ Daß ſie das heilige Volk des heiligen Gottes ſeien, ſollte 
ſich ſchon in ihren Waſchungen und Opfern, in ihrem ganzen 
Gottesdienst zeigen. Der Gottesdienſt war in früherer Zeit 
ſehr einfach. Die Opfer wurden auf Altären von Erde und 
unbehauenen Steinen dargebracht. Als ſpäter unter Salomo 
der prachtvolle Tempel zu Jeruſalem entſtand, wurde der Gottes⸗ 
dienſt großartiger und glänzender. Aber er blieb doch ernſt und 
rinnerte ſtets an die Heiligkeit Gottes. Die Heiligkeit ſollte ſich 
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aber auch im ganzen Leben des Volkes kundthun. Mit aller 
Macht wird dem Volk der heilige Wille ſeines Gottes vorge— 
halten; ſo beſonders in den zehn Geboten: 

1. Du ſollſt keine andern Götter neben Jehova haben! 

Du ſollſt dir kein Bildniß von Jehova machen! 

Du ſollſt den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen! 

Du ſollſt den Sabbat heilig halten! 

Du ſollſt Vater und Mutter ehren! 

Du ſollſt nicht tödten! 

Du ſollſt nicht ehebrechen! 

Dux ſollſt nicht ſtehlen! 

Dun ſollſt nicht falſches Zeugniß reden! 

Du ſollſt dich nicht gelüſten laſſen nach dem, was deines 
Nächſten iſt! 

3. Wohl kam der Wille Gottes in dieſen Geboten noch 
äußerlich an den Menſchen und verlangte von dieſem mit Ge: 
walt Gehorſam; wohl wurden die Gebote vielfach aus Furcht 
vor Strafe oder aus Hoffnung auf Lohn und darum nur äußer⸗ 

lich und dem Buchſtaben nach gehalten; aber ſie lehrten das 
noch rohe Volk, vor Allem ſich unter den heiligen Willen feines 
Gottes zu beugen und führten es zu einer höhern Stufe der 
Geſittung. Freilich konnte das nur allmälig geſchehen, beſonders 
auch, da auf dem Zug durch die Wüſte, bei der Er: 
oberung des Landes Kanaan und während der Richter— 
zeit das Volk faſt beſtändig Kriege zu führen hatte und daher 
in dieſer rauhen Zeit die edlen Werke des Friedens weniger zu 
pflegen vermochte (ſiehe zweit. Theil, 12 u. 14). 
5 Die gleiche Gottesverehrung war auch ein Band zur Ver: 
bindung der verſchiedenen Stämme, aus welchen das Volk Israel 
beſtund. Wenn das Volk den Göttern der verſchiedenen um: 
liegenden Völker diente und ſich mit dieſen zu vermengen anfieng, 
wie es oft geſchah, dann war es auch in Gefahr, auseinander: 
geriſſen zu werden und ſich unter den andern Völkern zu ver: 
lieren. Riß ſich das Volk von ſeinem Gott los, dann war 
auch kein ſtarkes Band mehr, welches die verſchiedenartigen 
Theile desſelben zuſammenhielt. Das zeigt uns namentlich die 


S O A O nn PWD 


— 


76 


zerriſſene Richterzeit. Aber zu allen Zeiten ſtunden begeiſterte 
Männer auf, welche dem Volk ſeinen Beruf, als ein einziges 
und heiliges Volk Jehova anzugehören, vorhielten, bis endlich 
die Vereinigung durch das vereinigte Königreich unter Saul, 
David und Salomo (fiehe erſt. Theil, 15— 17) auch äußer⸗ 
lich zu Stande kam und dem Volke während mehr als hundert 
Jahren eine ſegensreiche Zeit leiblicher und geiſtiger Wohlfahrt 
brachte, auf welche die ſpätern Geſchlechter immer mit Bewun⸗ 
derung zurückſchauten. Selbſt nach der Trennung des Reichs 
975 v. Chr. (ſiehe erſt. Theil, 19), als ſich die Reiche Israel 
und Juda oft bekämpften, brach das Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit in den religiöſen Gemüthern immer wieder hervor. 


Lied: „Dich will ich, o Jehova, loben.“ 


12. Die religiöfe Entwicklung Israels unter und nach 
den Propheten. 


1. Einen großartigen Fortſchritt in feiner religiöfen Ent⸗ 
wicklung verdankt das Volk Israel ſeinen Propheten. Solche 
gab es ſchon ſeit Samuel, und wir ſehen Einzelne während 
der Zeit des vereinigten Königreichs ſegensreich wirken. Aber 
noch mächtiger wird ihre Wirkſamkeit nach der Trennung des 
Reiches. Ihr Auftreten wurde jeweilen veranlaßt durch die 
Zuſtände, welche ſie im Volke ſahen. 

Durch viele Kriege gegen einander ſchwächten ſich die beiden 
Reiche Juda und Israel, ja es kam ſo weit, daß ſie ſich mit 
heidniſchen Mächten wider einander verbündeten. Den fremden 
Völkern der Syrer, Aſſyrer und Babylonier war dieß 
ein erwünſchter Anlaß, mit ihren Kriegsheeren Kanaan zu über⸗ 
ziehen, ihre Herrſchaft nach Weſten auszudehnen und zuletzt das 
Land zu erobern. Das Reich Israel wurde etwas vor 700 v. Chr. 
von den Aſſyrern, das Reich Juda etwas nach 600 v. Chr. von 
den Babyloniern unterjocht und ihre Bewohner als Gefangene 
in fremde Länder unter die heidniſche Bevölkerung zerſtreut. 


1 


* * 
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Aber nicht nur die immer drohender werdende Gefahr von 


außen trieb die Propheten öffentlich aufzutreten, ſondern auch 


die innern Zuſtände des Volks, insbeſondere die Schäden in 


ſeinem religiöſen und ſittlichen Leben. Sie ſahen, wie das Volk 
fremden Göttern oft in ausſchweifender Weiſe diente; wie auch 


die Verehrer Jehova's ſich oft mit einem bloß äußerlichen Dienſt, 


mit Opfern u. dergl. begnügten; wie Ungerechtigkeit im Lande 


herrſchte; wie die Reichen in Hoffart lebten und die Großen 
die Niedrigen bedrückten. Um zum Heil des Volkes dieſem Ver: 
derben entgegenzuwirken, fühlten fie fi) vom Geiſte Gottes er— 
griffen und getrieben, als Verkündiger des göttlichen Willens 
aufzutreten. 

2. Die Propheten giengen aus verſchiedenen Ständen her: 
vor und waren auch in ihrer äußern Erſcheinung ſehr verſchieden. 
Bald waren es Männer im rauhen Büßergewand, wie Elias, 
welcher dem abgöttiſchen König Ahab in Israel und ſeiner 
heidniſchen Frau Iſabel Gottes Strafgerichte verkündigte; bald 
waren es gebildete Männer aus der Stadt, wie Jeremias, 
welcher den Untergang des Reiches Juda erlebte; bald Hirten, 
wie Amos u. ſ. w. Alle aber hatten das gemein, daß ſie 
Hohen und Niedern unerſchrocken den Willen Gottes verkündigten. 
Schonungslos ſtraften fie den Abfall von Jehova und alle die 
Sünden, welche unter ihren Volksgenoſſen herrſchten. Selbſt 
wenn ſie verfolgt wurden, wie z. B. Elias und Jeremias, 
hörten ſie nicht auf, die Wahrheit frei zu reden. Sie legten 
dem Volke an's Herz, wie es ſich durch die Sünde in's Ver⸗ 
derben ſtürze, durch aufrichtige Beſſerung aber demſelben ent— 
rinnen könne. Aber nicht bloß einen äußerlichen Gottesdienſt 
mit Opfern verlangten ſie; ja Einzelne verwarfen die Opfer 
geradezu als Gottes unwürdig; ſie forderten aufrichtige Bekehrung 
des Herzens zu Gott und einen Gott wohlgefälligen Wandel in 
Liebe, Redlichkeit und Treue gegen die Mitmenſchen. Denn die 
Propheten hatten Gott erkannt als ein reines, geiſtiges Weſen, 
welches der menſchlichen Gaben nicht bedürfe; als Herrn des 
Himmels und der Erde, neben dem keine andern Götter beſtehen 
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können; als den, welcher mit Gerechtigkeit, aber zugleich mit 


unendlichem Erbarmen die Völker leitet. 

3. Darum hielten ſie auch unerſchütterlich an dem Glauben 
feſt, daß Gott ſeinem Volk durch alle Gerichte hindurch doch 
endlich die Erlöſung bringen werde. Mochte die Gegenwart 
noch ſo trüb ſein, ſie hofften zuverſichtlich auf die Zukunft. Sie 
hofften, die Erhebung des Volkes aus äußerem und geiſtigem 
Elende werde geſchehen durch einen König aus dem Hauſe 
Davids, den Gott mit ſeinem Geiſt dazu ausrüſte oder ſalbe; 
daher nannten ſie ihn den Geſalbten oder Meſſias; das Volk 
werde geiſtig erneuert, und auch die übrigen Völker ſich zu 
Jehova bekehren. Dann werde eine ſchöne Friedenszeit ſein. 
Die Völker werden ihre Schwerter zu Hacken und ihre Speere 
zu Winzermeſſern ſchmieden und forthin nicht mehr kriegen lernen. 

Als das Verderben überall hereinbrach, ſuchten ſie dennoch 
den ſinkenden Muth der Verzagten und den wankenden Glauben 
des Volkes an eine beſſere Zukunft lebendig zu erhalten. Auch 
in der babyloniſchen Gefangenſchaft tröſteten die Propheten, 
wie z. B. Ezechiel, das Volk; und als es nach 70 Jahren 
vom Perſerkönig Cyrus die Erlaubniß zur Rückkehr nach 
Kanaan erhielt, ſprachen ſie ihm Muth ein, im Vertrauen auf 
Gott die beſchwerliche Reiſe zu unternehmen und die zerfallenen 
Städte, ſowie den Tempel wieder aufzubauen, um dort ungeſtört 
ihrem Gott zu dienen. 

4. So mächtig war im fremden Lande die Sehnſucht der 
Israeliten nach dem Vaterlande und dem Tempel Jehova's ge⸗ 
worden, daß ſie alle Hinderniſſe gegen die Heimkehr überwanden. 
Nachdem fie in verſchiedenen Zügen unter dem Fürſten Seru⸗ 
babel, dem Schriftgelehrten Esra und dem vom Perſerkönig 
hochgeſtellten Nehemia nach Kanaan zurückgekehrt waren, bauten 
ſie trotz aller Mühen und aller Anfeindungen, beſonders der 
Samariter, Jeruſalem und den Tempel wieder auf. Und als 
ſpäter nach der milden Herrſchaft der Perſer, Alexanders 


des Großen und der ägyptiſchen Könige der ſyriſche König 


Antiochus Epiphanes den Dienſt Jehova's ausrotten und 


an ſeine Stelle die griechiſche Götterverehrung ſetzen wollte, 
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erhoben ſich die Juden unter den heldenmüthigen Makkabäern 
für ihre Religion und erkämpften ſich die Freiheit. 

Auch die Römer, welche 63 v. Chr. Paläſtina eroberten 
und es nun unter ihrer Oberherrſchaft bald durch Könige 
(Herodes), bald durch Statthalter (Pilatus) regieren ließen, 
waren als Heiden den Juden verhaßt. 

5. Denn ſeit der babyloniſchen Gefangenſchaft herrſchte 
unter den Juden ein ſtrenger, gegen alles Heidniſche feindlicher 
Geiſt. Sie hatten ſchon unter Esra die Sammlung der heiligen 
Schriften, welche wir nun im alten Teſtament beſitzen, be⸗ 


gonnen, um ſich von nun an nach denſelben zu richten. Unter 


den verſchiedenen Parteien, welche unter ihnen entſtunden, wie 
die Sadduzäer und Phariſäer, verlangten beſonders die 
Letztern eine ſtrenge Beobachtung des Geſetzes; ja ſie fügten 
demſelben in den „Aufſätzen der Aelteſten“ noch viele Vorſchriften 
hinzu. Sie wollten dadurch das Meſſiasreich vorbereiten, 
deſſen baldigen Anbruch ſie mit glühender Sehnſucht erwarteten. 
Aber ihre Geſetzeserfüllung artete in's Kleinliche und Aeußerliche 
aus, und die tiefern religiöſen Gemüther ſehnten ſich darum 
nach einem vollkommenern Heil. 


Lied: „Sollt ich meinem Gott nicht ſingen.“ 


— K — 


b. Einzelne Abſchnitte aus den heiligen Schriften 
Israels (altes Teſtament). 


13. Die Sußpredigt des Propheten Jeſaia. 


1. Jeſaia redete zum Volke in Jeruſalem und ſprach: 
Laßt mich ſingen von meinem Freunde und von ſeinem Weinberge. 

Einen Weinberg hatte mein Freund auf einem fetten Hügel. 
Er grub ihn um, reinigte ihn von Steinen, bepflanzte ihn mit 
Edel⸗Reben und bauete einen Thurm hinein; auch eine Kelter 
grub er darin: und ſo hoffte er, daß er reife Trauben brächte; 
aber er brachte Heerlinge! Was war noch zu thun an meinem 
Weinberge, das ich nicht an ihm gethan? 
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Nun will ich euch kund thun, was ich mit meinem Wein⸗ 
berge thun will: wegnehmen ſeinen Zaun, daß er abgeweidet, 
niederreißen ſeine Mauer, daß er zertreten werde. 

2. Der Weinberg Jehova's der Heerſchaaren iſt das Haus 
Israels, und die Männer Juda's find die Pflanzung jener 
Freude. Er harrete auf Gutthat, und ſiehe da Blutbad! auf 
Beglückung, und ſiehe Bedrückung! 

Wehe denen, die da reihen Haus an Haus, die Feld an 
Feld fügen, bis kein Platz mehr iſt und ihr allein im Lande 
wohnet! Jehova der Heerſchaaren offenbarte mir: Fürwahr, 
die vielen Häuſer werden zur Wüſte, die großen und ſchönen 
unbewohnt. 

Wehe denen, die am frühen Morgen ſtarkem Getränke nach⸗ 
laufen, ſpät in die Nacht ſitzen, vom Weine erhitzt! Sie haben 
Laute und Harfe bei ihren Gelagen; aber auf Jehova's Werk 
ſehen ſie nicht und ſeiner Hände Thun ſchauen ſie nicht. 

Wehe denen, die das Böſe gut nennen und das Gute böſe, 
die Finſterniß zu Licht und Licht zu Finſterniß, die bitter zu ſüß 
und ſüß zu bitter machen! 

Kinder hab' ich auferzogen und genähret, und ſie ſind von 
mir abgefallen. Ein Rind kennt feinen Beſitzer und ein Ejel 
die Krippe ſeines Herrn; aber Israel kennt ihn nicht, mein Volk 
merket nicht auf ihn! 

Wehe dem ſündigen Volke, den verderbten Kindern. Sie 
haben Jehova verlaſſen. Wohin ſoll man euch fürder ſchlagen, 
da ihr den Abfall mehret? Das ganze Haupt iſt krank und das 
ganze Herz ſiech. 

3. Wozu mir die Menge eurer Opfer? ſpricht der Herr; 
ich bin ſatt der Brandopfer von Widdern und des Fettes der 
Maſtkälber, und am Blute von Ochſen und Lämmern hab' ich 
keine Luſt. 

Bringet nicht mehr eitles Opfer! Rauchwerk iſt mir ein 
Gräuel, Neumond und Sabbat und Feſtverſammlung; ich mag 
nicht Frevel und Feſte. Wenn ihr ſchon eure Hände ausbreitet, 
verhüll' ich meine Augen vor euch, und ob ihr viel betet, hör' 
ich nicht; denn eure Hände ſind voll Blut! 
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Waſchet, reiniget euch, ſchaffet eure böſen Werke mir aus 
den Augen, höret auf zu freveln! Lernet Gutes thun, trachtet 
nach Recht, leitet den Frevler, ſchaffet der Waiſe Recht, führet 
die Sache der Wittwe! 

Kommet dann und laſſet uns rechten! ſpricht Jehova. 
Wenn gleich eure Sünden wie Scharlach ſind, wie Schnee ſollen 
ſie weiß werden. So ihr willig ſeid und gehorchet, ſollt ihr 
das Mark des Landes verzehren. Aber ſo ihr euch weigert und 
ungehorſam ſeid, laß ich das Schwert euch verzehren. 


5 Du biſt nicht ein Gott, dem gottlofes Weſen gefällt; wer 
böſe iſt, bleibet nicht vor dir. Pf. 5, 5. 


— — — 


14. Die Verheißungen Jeſaia's. 


1. Jeſaia verkündete dem Volke aber auch eine beſſere Zu— 
kunft und einen Retter aus dem Hauſe Davids. So ſprach er: 

Nicht immer bleibt's buntel, wo jetzt Bedrängniß iſt. Das 
Volk, das im Finſtern wandelt, ſchauet ein großes Licht; die 
da ſitzen im Lande der Todesnacht, Licht ſtrahlet auf ſie. Du 
macheſt des Volkes viel und groß ſeine Freude; ſie freuen ſich 
vor dir, wie man ſich freuet in der Ernte, wie man jubelt beim 
Beutetheilen. Denn ſein laſtendes Joch, den Stecken, der ſeinen 
Rücken trifft, den Stab ſeines Treibers zerbrichſt du. 

2. Denn ein Reis ſchießt aus dem Stamme Iſai's, und 
ein Sproß aus ſeiner Wurzel bricht hervor. Es ruhet auf ihm 
der Geiſt Jehova's, ein Geiſt der Weisheit und der Klugheit, 
ein Geiſt des Raths und der Kraft, ein Geiſt der Erkenntniß 
und der Furcht Jehova's. Er hat ſein Wohlgefallen an der 
Furcht Jehova's; nicht nach dem Augenſchein richtet er und 
nicht nach dem Gerücht entſcheidet er. Er richtet mit Gerechtig⸗ 
keit die Armen im Volke und mit dem Stabe ſeines Mundes 
tödtet er den Frevler. 


Lied: „Tochter Zions, freue dich.“ 


ä — 


Martig, Lehrbuch. 6 
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15. Aus den Weisſagungen des Propheten Jeremia. 


1. Als Jeremia die Unterjochung ſeines Volkes ſchmerzlich 
beklagte, bekannte er in tiefem Gefühl der eigenen und des 
Volkes Schuld: 

Gnade Jehova's iſt's, daß wir hs vernichtet find; ſeine 
Barmherzigkeit ift nicht zu Ende; neu ift fie alle Morgen, und 
groß iſt deine Treue. Mein Theil iſt Jehova, ſpricht meine 
Seele; darum hoffe ich auf ihn. Gütig iſt Jehova gegen die, 
ſo ihm vertrauen, gegen die Seele, die ihn ſuchet. Gut iſt es, 
daß man hoffe und harre auf die Hülfe Jehova's. Gut iſt es 
dem Manne, daß er das Joch trage in ſeiner Jugend; daß er 
einſam ſitze und ſchweige, da er es ihm auferlegt, denkend: 
„Vielleicht iſt noch Hoffnung!“ 

Denn nicht für immer verſtößt der Herr, 
Sondern wann er betrübt, 
So erbarmt er ſich auch nach ſeiner Gnaden Fülle; 
Denn nicht von Herzen drückt 
Und betrübt er die Menſchenkinder. 

2. Jeremia verheißt auch einen neuen Bund Gottes mit 
dem Volk, indem er ſpricht: 

Sieh', es kommen Tage, ſpricht Jehova, da ich mit dem 
Hauſe Israel's und mit dem Hauſe Juda's einen neuen Bund 
ſchließe; nicht wie der Bund, den ich ſchloß mit ihren Vätern 
zur Zeit, da ich ihre Hand ergriff, ſie auszuführen aus dem 
Lande Aegypten, ſondern dieß iſt der Bund, den ich ſchließen 
will mit dem Hauſe Israels nach denſelbigen Tagen, ſpricht 
Jehova: Ich lege mein Geſetz in ihr Inneres und 
ſchreibe es in ihr Herz; ich will ihr Gott ſein, und ſie 
ſollen mein Volk ſein. Sie ſollen nicht mehr einer 
ſeinen Nächſten und einer ſeinen Bruder lehren und 
ſprechen: Lernet Jehova kennen! Denn alle werden 
mich kennen, beide Klein und Groß, ſpricht Jehova; 
denn ich werde ihre Vergehung vergeben und ihrer 
Sünde nicht mehr gedenken. 


— ——ůäů— 
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16. Troſtesworte eines Propheten an die gefangenen 
Israeliten. 


Tröſtet, tröſtet mein Volk! ſpricht euer Gott. Redet mit 

Jeruſalem freundlich und verkündet ihr, daß ihr Kampf ein Ende 

habe. Denn der Herr kommt mit Macht und wie ein Hirt wird 
er ſeine Heerde weiden. 

Ein ewiger Gott iſt der Herr, der die Enden der Erde 
geſchaffen; er wird nicht matt und nicht müde; unerforſchlich iſt 
fein Verſtand. Er giebt dem Müden Kraft und dem Unver- 

mögenden Stärke die Fülle. Jünglinge werden matt und müde, 
und junge Krieger ſtraucheln; aber die auf den Herrn harren, 
erneuern ihre Kraft, erheben Schwingen, wie die Adler, laufen 
und werden nicht müde, wandeln und werden nicht matt. 

Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, daß ſie ſich 
ſeiner nicht erbarme? Und ob ſie deſſelben vergäße, ſo will ich 
doch dein nicht vergeſſen, ſpricht der Herr. 

5 Ich bin der Erſte und ich der Letzte, und außer 
mir iſt kein Gott. Der Himmel iſt mein Thron und die 
Erde meiner Füße Schemel. 

Kehre um zu mir, denn ich erlöſe dich, o Israel! 

Jubelt, ihr Himmel; denn der Herr vollführt's. Jauchzet, 
Tiefen der Erde; frohlocket, ihr Berge, du Wald und alle 
Bäume darin; denn Jehova erlöſet Jakob, und an Israel ver: 


herrlicht er ſich! 
Lied: „Gott iſt getreu.“ 


v —ů—ů 


Von der tiefern religiöfen Erkenntniß der Israeliten geben 
uns neben den Propheten beſonders auch die Pſalmen, eine 
Sammlung religiöſer Lieder, die Sprüche und das Lehrbuch 
Hiob Zeugniß. 
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17. Der 23. Palm. 


Der Herr iſt mein Hirt, mir mangelt Nichts! 
Auf grünen Auen läßt er mich lagern, 
Zu ſtillen Waſſern führt er mich, 
Erquickt die Seele mir, 
Führt in Geleiſen der Unſchuld mich 
Um ſeines Namens willen! 
Auch wenn ich ſchreite durch ein finſteres Thal, 
Fürcht' ich nichts Schlimmes, denn du biſt bei mir; 
Dein Stecken und dein Stab, ſie tröſten mich! 


18. Der 42. und 43. Pfalm. 


1. 
Wie ein Hirſch, der nach Waſſerbächen ſchreit, 
Alſo ſchreit meine Seele zu dir, o Gott. 

Es dürſtet meine Seele nach Gott, dem lebendigen Gotte; 
Wann werd' ich kommen und vor Gott erſcheinen? 
Meine Thräne iſt geworden meine Speiſe Tag und Nacht, 

Da man zu mir ſpricht alle Zeit: „Wo iſt dein Gott?“ 
Daran denk' ich und ſchütte in mir aus meine Seele, 

Wie ich einhergieng im Gewühl, 

Langſam ſie geleitete zum Hauſe Gottes 

Beim Ruf des Jubels und des Dankes, 

Die feſtfeiernde Menge. 


Warum biſt du gebeugt, meine Seele, und tobeſt in mir? 
Harre auf Gott; denn noch werd' ich ihm danken, 
Meinem Retter und meinem Gott. 
Meine Seele iſt in mir gebeugt, 
Dieweil ich dein gedenke aus dem Lande des Jordan 
Und der Hermonkuppen, vom Berge Miz'ar. 
Fluth ruft der Fluth beim Rauſchen deiner Waſſerfälle; 
Alle deine Wogen und Wellen gehen über mich. 
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2. 
Am Tage entſandte Jehova feine Gnade 
Und des Nachts ertönte ſein Lied bei mir, 
Gebet zum Gott meines Lebens. 
(Doch jetzt) muß ich ſprechen zu Gott: 
Mein Fels, warum haſt du mich verlaſſen? 
Warum muß ich ſchwarz einhergehen unter Qual vom Feind? 
Da mein Gebein zertrümmert iſt, meine Feinde mich ſchmähn, 
Da ſie zu mir ſprechen den ganzen Tag: „Wo iſt dein Gott?“ 


Warum biſt du gebeugt, meine Seele, und tobeſt in mir? 
Harre auf Gott; denn noch werd' ich ihm danken, 
Meinem Retter und meinem Gott. 
Schaffe mir Recht, o Gott, und führe meinen Streit wider ein 
unholdes Volk; 
Vor dem Manne des Truges und der Uebertretung rette mich. 
Denn du biſt mein Schutzgott: warum haſt du mich verworfen? 
Warum muß ich ſchwarz einhergehn unter Qual vom Feind? 
Sende dein Licht und deine Treue; ſie mögen mich führen, 
Mich bringen zu deinem heiligen Berg und zu deiner Wohnung. 
Und ich will kommen zum Altare Gottes, zum Gott meiner 
Jubelfreude, 
Und ich will dir danken mit der Harfe, Gott, mein Gott. 
Warum biſt du gebeugt, meine Seele, und tobeſt in mir? 
Harre auf Gott; denn noch werd' ich ihm danken, 
Meinem Retter und meinem Gott. 


— — 


19. Der 90. Palm. 


Herr! eine Zuflucht warſt du uns 
Von Geſchlecht zu Geſchlecht! 
Ehe denn die Berge geworden 
Und Erde und Welt erſchaffen waren, 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit biſt du, Gott! 
Du kehrſt den Menſchen um zu Staub 
Und ſprichſt: „Kehrt um, ihr Menſchenkinder!“ 
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Denn tauſend Jahre find vor dir 

Wie ein geſtriger Tag, wenn er vorübergezogen, 
Und wie eine Wache in der Nacht. 

Du ſtrömſt ſie fort, in Schlummer ſinken ſie, — 
Am Morgen ſproßt der Menſch, wie Gras: 

Am Morgen blüht es und ſproßt auf, 

Gen Abend welkt es und verdorrt. 

Denn wir vergehn durch deinen Zorn, 

Und durch deinen Grimm ſind wir hinweggeſchreckt! 
Du ſtelleſt unſere Vergehungen dir vor Augen, 
Unſere geheimſte Schuld in's Licht deines Antlitzes; 
Denn all' unſere Tage ſchwinden hin ob deinem Unmuth, 
Wir verbringen unſere Jahre wie ein Geſchwätz! 
Unſere Lebenszeit währt ſiebenzig Jahre, 

Bei guter Kraft ſind's achtzig Jahr', 

Und ihre Herrlichkeit iſt Müh' und Nichtigkeit, 
Denn eilends fleucht ſie, — und wir flieh'n davon! 
Darum lehr' uns unſere Tage zählen, 

Daß wir ein weiſes Herz erlangen! 


— — 


20. Der 103. Pfalm. 


Lobe den Herrn, meine Seele, 
Und Alles, was in mir iſt, preiſe ſeinen heiligen Namen! 
Lobe den Herrn, meine Seele, 
Und vergiß nicht, wie viel er dir Gutes gethan: 
Der verzeihet alle deine Schuld 
Und heilet alle deine Gebrechen; 
Der dein Leben aus der Grube erlöst 
Und dich mit Gnade und Erbarmen krönt; 
Der mit Schönheit deine Wange ſättigt, g 
Daß deine Jugend ſich erneut, wie die des Adlers! 
Barmherzig und gnädig iſt der Herr, 
Langmüthig und von großer Güte. 
Nicht für immer hadert er, 


Und nicht für ewig trägt er nach. 
Er handelte mit uns nicht nach unſern Sünden 
Und vergalt uns nicht nach unſern Verſchuldungen. 
Sondern ſo hoch der Himmel über der Erde iſt, 
So groß war ſeine Güte gegen die, welche ihn fürchten; 
So weit der Aufgang iſt vom Niedergang, 
So weit hat er von uns gethan unſere Uebertretungen. 
Wie ſich ein Vater über ſeine Kinder erbarmt, 
So hat der Herr ſich erbarmt über ſeine Verehrer; 
Denn er kennt unſer ſchwaches Gebilde 
Und gedenket daran, daß wir Staub ſind! — 
Die Gnade des Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Gegen die, ſo ihn fürchten, 
Und ſeine Gerechtigkeit gegen Kindeskinder, 
Die ſeinen Bund halten 
Und ſeiner Gebote gedenken, darnach zu handeln. 
Der Herr hat im Himmel ſeinen Thron, 
Und ſeine Macht herrſcht über Alles. 
Preiſet den Herrn, ihr, ſeine Engel, 
Ihr Gewaltigen an Kraft, Vollſtrecker ſeines Befehls, 
Die ihr gehorcht dem Donner ſeines Wortes! 
Lobet den Herrn, ihr, alle ſeine Schaaren, 
Ihr, ſeine Diener, Vollſtrecker ſeines Willens! 
Preiſet den Herrn, ihr, alle ſeine Werke, 
An allen Orten ſeiner Herrſchaft! 
Lobe den Herrn, meine Seele. 


Lied: „Lobe den Herren, den mächtigen König.“ 


— 


21. Aus den Sprüchen. 


Die Züchtigung des Herrn verachte nicht, mein Sohn, 
Und ſpeie nicht aus vor ſeiner Prüfung; 
Denn welchen der Herr lieb hat, den züchtigt er, 
Und hat Wohlgefallen an ihm, wie ein Vater an ſeinem Kinde! 


— 
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Ein weifer Sohn erfreuet den Vater; 
Aber ein thörichter iſt der Kummer ſeiner Mutter. 


Das Andenken der Gerechten bleibt geſegnet, 
Aber der Name der Gottloſen vermodert. 


Die Ordnung Gottes iſt dem Frommen eine Schutzwehr, 
Aber denen, die Böſes thun, eine ſtürzende Mauer. 


Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, 
Aber die Sünde iſt der Leute Verderben. 


Der Gottloſe fliehet, und niemand jaget ihn; 
Der Gerechte aber iſt getroſt wie ein junger Löwe. 


Beſſer wenig bei Gottesfurcht, 
Als große Schätze und Unruhe dabei. 
Beſſer ein Gericht Gemüſe und Liebe dabei, 
Als ein gemäſtetes Rind und Haß dazu. 


Wer darf ſagen: „Ich habe rein bewahrt mein Herz, 
Bin unbefleckt geblieben von der Sünde?“ 


Sage nicht: „Mit Böſem will ich vergelten!“ 
Hoff' auf Gott, er wird dir helfen. 


Wer fein Ohr verſtopft vor dem Schreien des Dürftigen, 
Auch er wird rufen und nicht Erhörung finden. 


Reich und Arm begegnen ſich, 
Sie alle hat der Herr erſchaffen. 


Der Gerechte erbarmet ſich ſeines Viehes; 
Aber das Herz des Gottloſen iſt unbarmherzig. 


Gieb mir, mein Sohn, dein Herz 
Und laß deinen Augen meine Wege wohl gefallen. 


ann 
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22. Hiob. 


1. Es war ein Mann im Lande Uz, der hieß Hiob; 
derſelbe war redlich und aufrichtig, gottesfürchtig und mied das 
Böſe. Er hatte mehrere Söhne und Töchter, und ſeines Viehs 
war ſehr viel. 

Eines Tages aber kam ein Bote zu Hiob und ſprach: „Die 
Araber nahmen die Rinder und Eſelinnen und erſchlugen die 
Hirtenknaben.“ Darauf kam ein Anderer und ſprach: „Das 
Feuer Gottes fiel vom Himmel und verbrannte Schafe und 
Knaben.“ Dann kam Einer und ſprach: „Die Chaldäer über: 
ſielen die Kameele und ſchugen die Knaben mit der Schärfe des 
Schwerts.“ Da dieſer noch redete, kam Einer und ſprach: 
„Deine Söhne und Töchter aßen und tranken bei dem Erſt— 
gebornen, und ſiehe! ein großer Wind warf das Haus auf 
ſie, daß ſie ſtarben. Da ſtand Hiob auf, zerriß ſein Kleid und 
ſprach: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge— 
nommen, der Name des Herrn fer gelobet!“ 

Darnach wurde Hiob ſelbſt von einer furchtbar ſchmerz— 
lichen Krankheit ergriffen. Nun ſprach ſein Weib zu ihm: „Hältſt 
du noch feſt an deiner Frömmigkeit? Entſage Gott und ſtirb!“ 
Er aber antwortete: „Haben wir Gutes empfangen von Gott 
und ſollten das Böſe nicht auch annehmen?“ 

2. Als die Freunde Hiobs von ſeinem Unglück hörten, 
kamen ſie, ihn zu tröſten, redeten aber nichts mit ihm ſieben 
Tage, denn ſie ſahen, daß ſein Schmerz groß war. 

Da aber Hiob anfieng, ſich zu beklagen, antworteten ſeine 
Freunde: „Iſt das deine Frömmigkeit? Meineſt du, daß Gott 
unrecht richte? Er läßt deine Miſſethat nicht ungeſtraft. Du 
haſt etwa heimliche Sünden begangen.“ Hiob ſprach zu ihnen: 
„Ihr ſeid allzumal leidige Tröſter. Aber der mich kennt, iſt in 
der Höhe. Mein Gewiſſen beißt mich nicht meines ganzen Lebens 
halber.“ Da hörten die Männer auf, Hiob zu antworten. 

Aber der Herr antwortete Hiob aus einem Wetter: „Wer 
it, der fo mit Unverſtand redet? Sollteſt du mich ver: 
dammen, daß du gerecht ſeieſt?“ Hiob antwortete: „Ich be— 
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kenne, daß ich unweislich geredet habe und ſchuldig bin; darum 
thue ich Buße.“ Zu den Freunden Hiobs aber ſprach der Herr: 
„Ihr habt nicht recht von mir geredet, wie mein Knecht Hiob. 
So laßt nun Hiob für euch bitten.“ Da bat Hiob für ſeine 
Freunde. — Darnach ſegnete der Herr Hiob wieder, ſo daß ſein 
ſpäteres Glück größer war, als früher. 


Lied: „Es zieht ein ſtiller Engel.“ 


Vierter Theil. 


Das Chriſtenthum. 


— ä —— 


A. Aus der Geſchichte der chriſtlichen Religion. 
Sefns. 


(Die Evangelien nach Matthäus, Markus, Lukas, Johannes.) 


1. Iefus bis zu feinem öffentlichen Auftreten. 


1. Der Stifter der chriſtlichen Religion iſt Jeſus. Er 
war der älteſte Sohn einer armen, aber frommen Handwerker: 
familie zu Nazaret (ſiehe zweit. Theil, 2). Wenn er daſelbſt 
auch keinen gelehrten Unterricht genießen konnte und wohl, ſo 
bald es ihm möglich war, als Zimmermann arbeitete, ſo erhielt 
er doch von ſeinen Eltern, Joſeph und Maria, eine liebevolle, 
ſorgfältige Erziehung. Es war den Israeliten vorgeſchrieben, 
daß der Hausvater den Kindern die Geſchichte des Volkes erzähle 
und fie in dem Glauben der Väter unterrichte. Neben dem, 
was das Elternhaus und die Schule des Heimatorts für die 
Bildung thun konnten, wurde dieſe auch mächtig gefördert durch 
die Reiſen nach Jeruſaleu an die großen Feſte, wo beſonders 
das religiöſe Leben reichliche Nahrung erhielt. Noch mehr aber 
geſchah dies durch die Synagogen (Bethäuſer), wo die er— 
wachſenen Israeliten jeden Sabbat zuſammenkamen, um aus 
den Schriften Moſes und der Propheten vorzuleſen und ſich 
darüber zu beſprechen. Dorthin pflegte Jeſus jeden Sabbat zu 
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gehen und wurde daſelbſt mit dem alten Teſtament vertraut. 
Hier lernte er das heilige, ſtrenge Geſetz der Väter kennen, den 
Segen ſeiner Erfüllung und den Fluch ſeiner Mißachtung. Hier 
vernahm er aber auch die reinere Religion der Propheten, die 
nicht nur Erfüllung der einzelnen Gebote, ſondern Hingabe des 
Herzens an Gott und einen reinen, heiligen Sinn forderten. 

Aber auch der Zuſtand, in welchem das jüdiſche Volk zur 
Zeit Jeſu lebte, übte einen mächtigen Einfluß auf das geiſtige 
Leben der Menſchen aus. 

Unter dem Druck der römiſchen Herrſchaft (ſiehe dritt. 
Theil, 12, am Ende) ſehnten ſie ſich mit Ungeduld nach dem 
baldigen Kommen des Meſſiasreichs. Eine fieberhafte Auf⸗ 
regung hatte das Volk ergriffen. Die Einen wollten das Reich 
Gottes durch blutigen Aufſtand gegen die Römer herbeiführen, 
die Andern durch eine bis in's Kleinlichſte und Aeußerlichſte 
gehende Beobachtung der Geſetzesvorſchriften und der Täufer 
Johannes durch Buße und ſtrenge Lebensweiſe (ſiehe zweit. 
Theil, 1). 

2. Jeſus aber, welcher ebenfalls von begeiſterter Hoffnung 
auf das Reich Gottes erfüllt war, ſah wohl ein, daß dasſelbe 
nicht auf ſolche Weiſe herbeigeführt werden könne. Er ſah, wie 
bei jedem Aufſtandsverſuch der Druck des römiſchen Joches nur 
härter wurde; wie durch das äußerliche Halten des Geſetzes die 
Menſchen doch nicht zur wahren Frömmigkeit gelangten; wie 
ſelbſt bei der ſtrengen Gerechtigkeit, welche der Täufer verlangte, 
doch die Kraft zur freudigen Erfüllung des göttlichen Willens 
fehlte. Zwar ſtellt Jeſus den Täufer vor allem Volke höher 
ſogar, als die Propheten und nennt ihn den Größten unter 
Allen, welche bisher gekommen; aber er fügt doch hinzu: „Der 
aber kleiner iſt im Reich Gottes, iſt größer, als er.“ 

Jeſus war von einer ganz andern Geſinnung gegen Gott 
beſeelt. Gott war ihm der himmliſche Vater, welcher in un 
endlicher Liebe Alles thut, was zum Heil der Menſchheit dient. 
Dieſe Liebe Gottes, welche er ſtets empfand, war ſeine höchſte 
Glückſeligkeit. Darum war er auch von unbedingtem Vertrauen 
und kindlicher Liebe gegen den himmliſchen Vater erfüllt und 
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durfte jagen: „Meine Speiſe iſt die, daß ich thue den Willen 
meines Vaters im Himmel und vollende ſein Werk.“ 

3. Mit dieſer kindlichen Liebe zum himmliſchen Vater war 
aber auch eine innige Liebe gegen die Menſchen verbunden. Ihn 
jammerte des Volks, das immer mehr in leibliches und geiſtiges 
Elend fiel, und er fühlte ſich durch den Geiſt Gottes dazu aus: 
gerüſtet und geſandt, dieſen Armen das Evangelium, d. h. 
die frohe Botſchaft von der Liebe Gottes zur Erlöſung der 
Menſchen zu verkündigen. In ihm, ſagte er daher, ſei das Wort 
des Propheten erfüllt: „Der Geiſt des Herrn iſt bei mir, dep: 
halb er mich geſalbet hat und geſandt, zu verkündigen das 
Evangelium den Armen, zu heilen die zerſtoßenen Herzen, zu 
predigen den Gefangenen, daß ſie los ſein ſollen, den Blinden 
das Geſicht, den Zerſchlagenen, daß ſie frei und los ſein ſollen 
und zu verkündigen das Gnadenjahr des Herrn.“ 

Wohl traten ſchwere Verſuchungen an ihn, daß er ſeine 
reichen Geiſtesgaben lieber anwenden ſolle, um ſich irdiſche Güter 
und ein bequemes Leben oder Ehre vor den Menſchen oder 
weltliche Macht und Herrlichkeit zu erwerben; aber er wies alle 
dieſe Verſuchungen ſtets ſtandhaft von ſich, um ſeinem göttlichen 
Beruf treu zu bleiben. 


Lied: „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr.“ 


—U—äẽ ̃. — 


3. Jeſu Predigt. 


1. Etwas nach ſeinem 30. Jahre verließ Jeſus ſeinen bis⸗ 
herigen Beruf und zog mit den Jüngern, welche er zu ſeiner 
Nachfolge berufen hatte, in ganz Galiläa umher und predigte, 
wo ſich ihm Gelegenheit bot, das Evangelium (zweit. Theil, 
35). 

Er verkündigte den Menſchen, daß Gott ein liebevoller 
Vater für ſie ſei. Er, der die Lilien auf dem Felde ſo herr— 
lich kleide und die Vögel des Himmels nähre, ſorge noch viel 
mehr für ſeine Kinder; ja ſelbſt den Böſen beweiſe er ſeine 
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Liebe, indem er auch ihnen Regen und Sonnenſchein verleihe. 
Noch viel herrlicher aber zeigt ſich Gottes Liebe in jenem 
Erbarmen gegen die Sünder. Er will, fo lehrte Jeſus die 5 
Menſchen, nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er ſich be 
kehre und lebe. Mit treuer Liebe geht er auch dem Verirrten 
nach, um ihn aus dem Verderben zu retten (weit. Theil, 7); 
und wenn ſich der Menſch aufrichtig von der Sünde losſagt und 
mit herzlicher Reue über ſeine Sünde zu Gott wendet, ſo nimmt 
ihn der himmliſche Vater liebreich als ſein Kind an, vergiebt 
ihm ſeine Schuld und ſchenkt ihm Kraft zu einem neuen, Gott 
wohlgefälligen Leben (zweit. Theil, 8— 10). Dazu werden aber 
nicht Opfer, Faſten und andere Gebräuche oder bloß äußerliches 
Halten der Gebote verlangt, ſondern vor allem ein reines Herz, 
eine heilige Geſinnung, welche zur treuen Erfüllung des 

göttlichen Willens antreibt; eine herzliche Liebe zu Gott und 

zu den Menſchen, welche dem Unglücklichen hilft, dem Feinde 
verzeiht und Allen Gutes thut, auch wenn dazu ſchwere Opfer, 
ſogar die Hingabe des Lebens verlangt wird. Die Liebe zu 
Gott und zu den Mitmenſchen erklärt Jeſus daher als das 
höchſte Gebot und als den Inhalt des ganzen Geſetzes und den 
Propheten (zweit. Theil, 11 und 12). 8 

Auf ſolche Weiſe ſollte das Reich Gottes herbeigeführt 
werden, wo Alle Gott willig dienen; wo Gerechtigkeit, Liebe und 
Frieden wohnt; wo allerdings hohe Forderungen (Selbſtver⸗ 
leugnung und Aufopferung) an die Menſchen geſtellt, aber im Bi 
kindlichen Vertrauen auf Gott und im feligen Gefühl der Liebe 
auch freudig erfüllt werden. Es kommt die Zeit und iſt ſchon 
jetzt, ſpricht er, daß die wahrhaftigen Anbeter den Vater im 
Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Gott iſt Geiſt, und die 
ihn anbeten, müſſen ihn im Geiſt und in der Wahr- 
heit anbeten. 

5. Dieſes liebliche Evangelium verkündigte Jeſus dem Volle 
in recht anſchaulicher, leicht verftändlicher Weiſe. In hohem 
Grade beſaß er die Gabe, ſeine Gedanken in Bildern aus dem 

A täglichen Leben zu veranſchaulichen. In ſeinen Gleichniſſen 
. ſtellt er das Weſen des Gottesreiches auf unübertreffliche Weiſe 
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dar (zweit. Theil, 6). Jeſu Rede war kurz, einfach und ſchla— 
gend. Neben den Gleichniſſen drückte er ſeine Gedanken oft in 
kurzen Sinnſprüchen aus, welche mit wenig Worten viel ſagen 
und ſich dem Geiſte leicht und tief einprägen. Darum war denn 
auch der Eindruck ſeiner Rede gewaltig. Es heißt: „Das Volk 
erſtaunte ob ſeinen Worten; denn er lehrte ſie als einer, der 
Macht hat, und nicht wie die Schriftgelehrten.“ 
i 3. In der That war der Unterſchied zwiſchen ſeiner Lehre 
und derjenigen der damaligen Schriftgelehrten groß. Jeſus 
wollte zwar das alte Teſtament durchaus nicht auflöſen; aber 
er hielt ſich an die tiefſten Gedanken der Propheten und Pſalmen, 
die Schriftgelehrten dagegen an den Buchſtaben des alten Teſta⸗ 
ments. Er lehrte das göttliche Gebot, wie es den Menſchen 
in's Herz geſchrieben iſt, ſie aber todte Menſchenſatzung. Er 
verlangte ein reines Herz, demüthige Erkenntniß der eigenen 
Sündhaftigkeit und aufrichtige Hingabe an Gott, ſie einzelne 
Tempelwerke und äußerliche Gebräuche. Er verkündigte einen 
Gott, der alle Menſchen innig liebt; ſie hielten ſich für die Aus— 
erwählten. Darum waren ſie gegen Andere lieblos; er aber 
predigte den Menſchen, ſich unter einander als Brüder zu lieben. 
Jeſus ſprach: „Kommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig und 
beladen ſeid, ich will euch erquicken. Nehmet mein Joch auf 
euch und lernet von mir; denn ich bin ſanftmüthig und von 
Herzen demüthig: ſo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Denn mein Joch iſt ſanft und meine Laſt iſt leicht.“ Mat. 11, 
28 30. 

Daran wird Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger 
ſeid, wenn ihr Liebe gegen einander habt. Joh. 13, 35. 


— — 


3. Jeſu Leben nach ſeinem öffentlichen Auftreten. 


1. Was Jeſus mit ſeinem Worte predigte, das übte er 
ſelbſt mit der That: ſein ganzes Leben ſtimmt vollkommen mit 
ſeiner Lehre überein. In Armuth und Niedrigkeit wandelte er 
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unter den Menſchen. Wie er von feinen Jüngern Aufopferung 
verlangte, ſo ſuchte er auch für ſich ſelbſt keine Bequemlichkeit, . 
keinen Ruhm, keine Macht und Herrlichkeit (zweit. Theil, 15). 
Unabläßig war er für das Heil der Andern thätig. Er hielt 
ſich am liebſten zu den Armen und Geringen, zu den von den 
Phariſäern verachteten Zöllnern und Sündern und ſtand den 
Hülfsbedürftigen mit Troſt und Hülfe bei (zweit. Theil, 13 und 
14). Mit innigem Mitleid nahm er ſich der Kranken an, welche 
von den Juden als von Gott Gerichtete und Verſtoßene hart 5 
behandelt wurden. Allgemein herrſchte die Vorſtellung, daß 
böſe Geiſter die Menſchen in Beſitz nehmen können. Alle mög⸗ 
lichen Uebel wurden ſolchen Geiſtern zugeſchrieben. Die Zahl 
derer, welche als Beſeſſene galten und ſich ſelbſt dafür hielten, 
war groß. Von den Menſchen verſtoßen, hielten ſie ſich in der 
Wüſte und bei Grabſtätten auf. Jeſus aber erbarmte ſich ihrer, 
predigte auch ihnen die vergebende und helfende Liebe Gottes 
und führte ſie zu geiſtiger und leiblicher Geſundheit zurück. Das 
Volk erſtaunte darüber; mit immer ſtärkerem Vertrauen nahten 
ſich ihm die Kranken, und ſein Ruf breitete ſich immer weiter aus. 
2. Das Volk ſtrömte ihm zu, um ſein Wort zu hören und 
feine Thaten zu ſehen; es hielt ihn für einen großen Propheten, 
die Jünger aber für den verheißenen Meſſias (zweit. Theil, 21); \ 
ja man wollte ihn ſogar zum König machen. Jeſus aber nr 
wich ihnen, weil er nicht ein irdiſches Reich, ſondern ein 
geiſtiges Himmelreich ſtiften wollte. Mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt, ſprach er. Er nannte ſich ſelbſt faſt immer 
Menſchenſohn. Freilich wollte er der Meſſias ſein, aber nicht 
wie ihn die Juden damals erwarteten. Der Forderung, ſich 
durch ein Wunderzeichen als Meſſias zu beweiſen, begegnete er 
mit den Worten: „Es wird euch kein Zeichen gegeben werden, 
als das Zeichen des Propheten Jona's. Denn wie Jona den 
Niniviten mit ſeiner Predigt ein Zeichen war, ſo wird es auch 2 
der Menſchenſohn dieſem Geſchlechte ſein.“ 8 
Als man ihn fragte: „Wann kommt das Reich Gottes?" 
antwortete er: „Das Gottesreich kommt nicht jo, daß man es 
ſehen könnte. Man wird nicht ſagen: „Siehe, hier iſt es“ oder 
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„ehe dort“; denn ſeht, das Himmelreich iſt verborgen in eurer 
Mitte.“ Allein ſolche Worte fanden noch wenig Eingang (zweit. 
Theil, 18— 20). 

Sogar ſeine vertrauten Jünger erwarteten ein irdiſches 
Meſſiasreich von ihm und nährten ſolche Hoffnungen bis zu ſeinem 
Ende. Auch ſeine nächſten Verwandten vermochten ihn nicht 
recht zu verſtehen (zweit. Theil, 16). Von dem Volke aber 
wichen viele von ihm zurück, als ſie ſahen, daß er ihre Hoff— 
nungen nicht erfüllen wollte und ſeinen Nachfolgern vielmehr 
ſchwere Opfer und Leiden in Ausſicht ſtellte. 

3. Immer feindſeliger traten ihm nun auch die Phariſäer 
und Schriftgelehrten entgegen. Sie wurden ſeine Feinde, weil 
er das irdiſche Meſſiasreich, welches ſie wünſchten, und die 
äußerliche Frömmigkeit, durch welche ſie dasſelbe herbeiführen 
wollten, verwarf; weil er ſich nicht an die jüdiſchen Geſetze über 
Opfer, Reinigungen, Faſten und Sabbatheiligung hielt, noch ſie 
ſeinen Jüngern gebot, ſondern anſtatt Opfer Barmherzigkeit und 
Treue, anſtatt äußerliche Reinigungen eine heilige Geſinnung, 
anſtatt unnütze Gebräuche aufopfernde Wohlthätigkeit verlangte; 
endlich weil er ihre heuchleriſche Frömmigkeit ſchonungslos vor 
allem Volk aufdeckte und ſtrafte. 

Sie klagten ihn deßhalb beim Volke an, er halte die Auf: 
ſätze der Aelteſten nicht, ja er breche das väterliche Geſetz; er ent: 
weihe den Sabbat und ſei „der Zöllner und Sünder Genoſſe.“ Sie 
verdächtigten und verläumdeten ihn, als ſtehe er mit dem Teufel 
im Bunde, ſtellten ihm verfängliche Fragen, um einen Grund 
zur Anklage zu erhalten, lauerten ihm auf und faßten endlich 
den Entſchluß, ihn zu tödten. 

4. Als nun noch die Prieſter und Schriftgelehrten von Jeru— 
ſalem nach Galiläa kamen, um ihn zu bekämpfen, erkannte Jeſus 
immer deutlicher, daß ihm ſchwere Leiden bevorſtehen. Aber weit 
entfernt, zurückzuweichen, zog er vielmehr mit glaubensſtarkem 
Muth (zweit. Theil, 21) nach Jeruſalem auf das Oſterfeſt 
und bekämpfte im Tempel ſelbſt feine Gegner. Obſchon bei 
ſeinem feierlichen Einzug in Jeruſalem die Menge ihm freudig 
zugejauchzt hatte (zweit. Theil, 22), gelang es Jeſus doch nicht, 

Martig, Lehrbuch. 7 
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das Volk von Jeruſalem mit ſeiner Predigt zu begeiſtern. Mit 
tiefem Schmerz beklagte er dieſe Unempfänglichkeit. Die Angriffe 
ſeiner Feinde wurden immer heftiger, und Jeſu treffende Ant⸗ 
worten erbitterten ſie nur noch mehr. l 

Jeſus konnte wohl ihrer Gewalt noch ausweichen, indem 
er ſich zuweilen nach Bethanien (zweit. Theil, 17) oder an 
den Oelberg zurückzog; er ſah aber wohl ein, daß er ihnen nicht 
entrinnen werde, wenn er nicht ſein Evangelium verläugnen und 
dem, was er bisher gewirkt, entſagen wolle. Er entſchloß ſich, 
in Gehorſam gegen den himmliſchen Vater auch das ſchwerſte 
Leiden geduldig über ſich zu nehmen (zweit. Theil, 23). Mit 
treuer Liebe tröſtete er die Jünger beſonders bei dem letzten 
Mahle, wo er das h. Abendmahl einſetzte, und verhieß ihnen 
den h. Geiſt, der fie tröſten und in alle Wahrheit leiten werde. 

5. Aeußere Gewalt wollte Jeſus nicht zu Hülfe rufen und 
feinen Feinden keinen bewaffneten Widerſtand leiſten. Aber nt 
ſchieden bekennt er ſich auch vor ſeinen Richtern als Chriſtus 
und bleibt ſeinem Evangelium treu (zweit. Theil, 24). 

In unbedingtem Vertrauen auf den himmliſchen Vater, der 
ſeine Sache zum Siege führen werde, und in vollkommener Liebe 
gegen die Menſchen erduldete er alle Qual und beſiegelte ſein 
Leben und Wirken auf's herrlichſte 1 ſeinen Tod (zweit. 
Theil, 25). 

Jeſus ſprach: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben. Niemand kommt zum Vater, denn durch mich. Joh. 14, 6. 

Lied: „Chriſtus, der iſt mein Leben.“ 


— 


4. Die chriſtliche Gemeinde zu Jeruſalem und ihre Ann 
Apoſtelgeſchichte.) 17 

1. Erſchüttert durch das furchtbare Schickſal ihres geliebten 5 
Meiſters, waren die Jünger Jeſu bei ſeinem Tode geflohen. 
Aber obgleich Jeſus verurtheilt und eines ſchmachvollen Todes 
geſtorben war, hiengen ſie doch mit unzerſtörbarer Liebe und 
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En glühender Begeiſterung an ihm. Seine Perſon, fein ganzes 
Leben und Wirken, ſeine ſittliche Reinheit und geiſtige Größe, 
beſonders ſeine ſich bis in den Tod aufopfernde Liebe hatten 
einen ſo tiefen Eindruck auf ſie gemacht, daß ſie ihn auch jetzt 
nicht als einen von Gott Verworfenen halten konnten. Sie 

waren vielmehr überzeugt, daß Jeſus von Gott zu himmliſcher 

Herrlichkeit erhoben ſei. 

2 2. Vom heiligen Geiſt erfüllt, traten fie ſchon am erſten 

. Pfingſtfeſt nach Jeſu Kreuzigung zu Jeruſalem auf und ver⸗ 

kündigten mit freudigem Muth und Begeiſterung, daß Jeſus in 

Wahrheit der ihnen von Gott geſchenkte Meſſias und Erlöſer ſei. 
Der Menge, welche ſich um fie verſammelte, legten die Apoſtel 
auch an's Herz, welch' eine ſchwere Schuld die Juden damit auf 
ſich geladen, daß ſie Jeſum, den Mann von Gott, unſchuldig 

f an's Kreuz gebracht. 

0 3. Da ſie aber das hörten, gieng es ihnen durch's Herz, 

und ſie ſprachen zu Petrus und den übrigen Apoſteln: „Ihr 

Männer, liebe Brüder, was ſollen wir thun?“ Petrus ant⸗ 

wortete: „Thut Buße, und es laſſe ſich ein Jeglicher taufen auf 

den Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung der Sünden, ſo werdet 
ihr die Gabe des heiligen Geiſtes auch empfangen.“ Noch mit 
vielen andern Worten ermahnte er ſie und ſprach: „Laſſet euch 

5 erretten von dieſem verkehrten Geſchlechte!“ 

30 Die nun fein Wort gern annahmen, ließen ſich taufen. Es 
wurden zu der Gemeinde hinzugefügt an ſelbigem Tage bei drei— 
tauſend Seelen. 

Alle aber, die gläubig geworden, kamen täglich zuſammen 
And hörten der Apoſtel Lehre. Sie verſammelten ſich im Tempel, 
5 aber auch in ihren Häuſern, wo ſie das heilige Abendmahl 
feierten und Gott lobten. Obſchon ſie an Chriſtus als den 
Meſſias und Heiland glaubten, hielten ſie ſich doch noch ſtreng 
an die Vorſchriften des jüdiſchen Geſetzes und ſtunden daher im 
Anfang bei dem Volk in großer Gunſt. Beſonders ſchön war 

ihr Verhalten zu einander. Es wird von ihnen bezeugt: „Die 

Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele, und Keiner 

ſagte von ſeinen Gütern, daß ſie ſein wären, ſondern es war 
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ihnen Alles gemein. Wer Aecker oder Häuſer hatte, verkaufte 
ſie, brachte den Erlös des Verkauften und legte ihn zu der 
Apoſtel Füßen, und man gab einem Jeglichen, was ihm noth war.“ 

4. Die Gemeinde konnte aber nicht lange in ungeſtörtem 
Frieden leben; denn die Oberſten der Juden zogen die Apoſtel 
zur Verantwortung, weil fie den gekreuzigten Jeſum als Meſſias 
verkündigten. Die Apoſtel aber bezeugten von Jeſu: „Das iſt 
der Stein, von euch Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein ge⸗ 
worden iſt. Es iſt in keinem Andern Heil, iſt auch kein 
andrer Name dem Menſchen gegeben, darin wir ſollen 


ſelig werden.“ Als die Oberſten des Volkes ihnen geboten, 


daß fie nicht mehr im Namen Jeſu lehren ſollten, antworteten fie: 


„Man muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen. Wir 


können's ja nicht laſſen, zu reden von dem, was wir geſehen 
und gehört haben.“ Nach dieſem Grundſatz predigten ſie auch 


ferner von Jeſu, und darum brach nun auch die Verfolgung 5 


über die Chriſten immer heftiger aus. Sie trug aber zur Aus⸗ 


breitung des Chriſtenthums bei. Denn die aus Jeruſalem Ver⸗ BR. 


triebenen verkündigten nun das Evangelium auch an andern 
Orten, ſo daß ſich bald auch in der Landſchaft Judäa, in 
Samaria, ja bis über die Grenzen von Paläſtina hinaus 
Chriſtengemeinden bildeten. d 

5. Im Anfang wurde das Evangelium nur den Juden 
verkündigt, und die Chriſten hielten ſich von den Heiden fern. 


Von dieſen juden-Hriftlihen Gemeinden war Jeruſalem 5 


der Mittelpunkt. Ihre Vorſteher waren die zwölf Apoſtel, 
unter welchen beſonders Petrus und Johannes hervorragten. 
Auch Jakobus, der Bruder des Herrn, welcher ſich durch 


feine Sittenſtrenge auszeichnete, gehörte zu den Säulen der Ge 1 


meinde. i 
Als zwiſchen den Römern und den Juden der Krieg 


ausbrach, in welchem Jeruſalem ſammt dem Tempel zer⸗ 5 


ſtört wurde, entfernten ſich die Chriſten aus der Stadt und 5 


bald zogen auch die Apoſtel zur Verkündigung des Evangeliums 


in heidniſche Länder aus. 


101 


Jeſus ſprach zu feinen Jüngern: „Gehet hin und machet 
zu Jüngern alle Völker, indem ihr ſie taufet auf den Namen 
des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes und ſie Alles halten 
lehret, was ich euch geboten habe. Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende. Mat. 28, 19. 20. 

Lied: „Jeſu, Seelenfreund der deinen.“ 


5. Stefanus. (Apoſtelgeſchichte.) 


Da der Jünger zu Jeruſalem viele wurden, erwählten die 
Chriſten ſieben Männer zu Al moſenpflegern in der Gemeinde. 
Unter dieſen war Stefanus, ein Mann voll Glaubens und 
heiligen Geiſtes, welcher auch mit großem Eifer das Evangelium 
verkündigte. Da ſtanden Etliche auf wider ihn, bewegten das 
Volk, führten ihn vor den Rath und ſtellten falſche Zeugen dar, 
die ſprachen: „Dieſer Menſch hört nicht auf, Läſterworte zu reden 
wider dieſe heilige Stätte und das Geſetz, wider Gott und wider 
Moſes.“ Es ſahen auf ihn Alle, die im Rathe ſaßen, und ſein 
Angeſicht war wie eines Engels Angeſicht. Da ſprach der Hohe— 
prieſter: „Iſt dem alſo?“ Stefanus aber antwortete: „Ihr 
Halsſtarrigen, ihr widerſtrebet allezeit dem heiligen Geiſte, wie 
eure Väter, ſo auch ihr. Welche Propheten haben eure Väter 
nicht verfolgt und getödtet, die da zuvor verkündigten die Zu- 
kunft dieſes Gerechten, deſſen Verräther und Mörder ihr nun 
geworden ſeid?“ 

Da ſie Solches hörten, ſchnitt es ihnen durch's Herz und 
ſie ergrimmten. Er aber ſahe auf gen Himmel und ſprach: 
„Siehe, ich ſehe den Himmel offen und des Menſchen Sohn zur 
Rechten Gottes!“ Als ſie Solches hörten, ſchrieen ſie laut, 
ſtürmten auf ihn ein und ſtießen ihn zur Stebt hinaus. Die 
Zeugen aber legten ihre Kleider ab zu den Füßen eines Jüng— 
lings, Namens Saulus, und ſteinigten den Stefanus. Dieſer 
rief: „Herr Jeſus, nimm meinen Geiſt auf!“ — knieete 
nieder und ſchrie laut: „Herr, behalte ihnen dieſe Sünde 
nicht!“ Und als er das geſagt hatte, entſchlief er. 
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Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone des 
Lebens geben. Offenb. 2, 10. 5 


— 


ann 


6. Paulus, der Heiden Apoftel. 
(Briefe des Paulus und Apoſtelgeſchichte.) 


1. Von der größten Bedeutung für die Ausbreitung und 


weitere Entwicklung des Chriſtenthums wurde der Apoſtel Paulus. 
Paulus, welcher auch den Namen Saulus trug, ſtammte von 
jüdiſchen Eltern zu Tarſus in Zilizien. Um ein jüdiſcher 
Schriftgelehrter zu werden, kam er als Jüngling nach Jeru⸗ 
ſalem, wo er als eifriger Schüler zu den Füßen des berühmten 
Geſetzeslehrers Gamaliel ſaß. Paulus war ein ſtrenger 
Phariſäer und lebte nach den jüdiſchen Vorſchriften untadel⸗ 
haft. Er bekennt ſpäter ſelbſt, daß er ein heftiger Eiferer für 
das väterliche Geſetz geweſen ſei und in dieſem Eifer ſeine Ge⸗ 
noſſen übertroffen habe. Die Chriſtengemeinde habe er mit 
blinder Leidenſchaft verfolgt und zerſtört, weil er die Chriſten 
als Feinde der väterlichen Religion betrachtete. So hatte er 
am Tode des Stefanus Wohlgefallen und zog ſogar nach 
Damaskus, um auch dort die Chriſten zu verfolgen. 

2. Aber durch göttliche Erleuchtung wurde Paulus, wie er 
ſelbſt erzählt, von ſeinem Irrthume bekehrt, ſo daß er Jeſum 
als den verheißenen Erlöſer erkannte und nun aus einem Ver⸗ 
folger des Chriſtenthums ſein eifrigſter Verkündiger wurde. 
Er wußte ſich von Gott berufen, das Evangelium den Heiden 
zu verkündigen und dieſen Beruf ergriff er nun mit der ihm 
eigenen Entſchiedenheit und mit glühendem Eifer, ohne zu fragen, 
welche ſchwere Opfer er dabei bringen müſſe, und ohne auf 
irgend eine menſchliche Stimme zu hören. Er gab ſich ganz dem 
Dienſte Gottes hin, durch deſſen Gnade er bekehrt und berufen 
war (etwa im Jahre 36). 

Von Anfang an verkündigte Paulus, wie er ſelbſt mit 
Nachdruck erklärt, das Evangelium unabhängig von den Apoſteln 
zu Jeruſalem, und er legt großes Gewicht darauf, daß er nicht 
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von Menſchen gelehrt worden fei, wie er das Evangelium predigen 
ſolle, ſondern durch Gott ſelbſt. 

3. In der That unterſcheidet ſich auch ſein Evangelium 
bedeutend von der Lehre der andern Apoſtel, beſonders in zwei 
Punkten, nämlich daß das jüdische Geſetz durch Chriſtum auf- 


gehoben ſei und darum das Reich Gottes auch den Heiden 


gehöre. Da die Juden durch des Geſetzes Werke nicht gerecht 
werden konnten, habe ſie Gott durch ſeine Gnade erlöst, und 
weil es nun allein auf die Gnade Gottes ankomme, welcher ſich 
der Menſch mit wahrem Glauben hingeben müſſe, ſo ſei jetzt 
zwiſchen Juden und Heiden kein Unterſchied. Sie ſeien durch 
Chriſtum alle zu Kindern Gottes und Erben des ewigen Lebens 
berufen, alle durch die gleiche göttliche Liebe erlöst und alle 
vereinigt durch den Geiſt der Liebe, welcher ihnen geſchenkt iſt. 

Dadurch ſei die frühere Trennung aufgehoben. Hier, ſchreibt er 
den Chriſten in Galatien, iſt nicht mehr Jude noch Grieche, 
nicht mehr Knecht noch Freier, nicht mehr Mann und Weib; 
denn ihr ſeid allzumal Einer in Chriſto Jeſu. 

Alle äußerlichen gottesdienſtlichen Geſetzeswerke, wie Opfer, 
Reinigungen und Faſten ſind nach der Lehre des Paulus gleich— 
gültig, und der Menſch kann überhaupt durch ſein Verdienſt die 
Seligkeit nicht erlangen. Sowohl die Juden als die Heiden ſind 
ſchuldig vor Gott. Da iſt Keiner, der gerecht ſei; und wenn 

auch das Wollen des Guten vorhanden iſt, fehlt es doch am 
Vollbringen desſelben. Dem aber, welcher die uns durch Jeſum 
angebotene Gnade Gottes ergreift, wird der Geiſt Gottes, als 
ein Geiſt der Kindſchaft, des Friedens und der Kraft geſchenkt. 


5 Wenn er nun auch nicht mehr unter dem Buchſtaben des Ge— 


ſetzes ſteht, ſo lebt er dafür in dem Geſetz Chriſti. Die Liebe 
Chriſti treibt ihn zu allem Guten an. Er iſt zur wahren 
Freiheit der Kinder Gottes gelangt; aber er mißbraucht 
die Freiheit nicht zur Ungerechtigkeit. Er iſt mit Chriſto ge⸗ 
ſtorben und mit ihm zu einem neuen Leben erweckt. Der alte 
Menſch oder das Fleiſch mit ſeinen Lüſten und Begierden iſt 
gekreuzigt, und Paulus bezeugt: „Nun lebe nicht mehr ich, 
ſondern Chriſtus lebt in mir.“ „Iſt Jemand in Chriſto,“ ſagt 
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der Apoſtel, „jo iſt er eine neue Kreatur; das Alte iſt ver⸗ 8 


gangen; ſiehe, es iſt Alles neu geworden. Die Frucht des 
Geiſtes aber, welcher in den Chriſten lebt, iſt Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit.“ 

4. Dieſes Evangelium nun verkündigte Paulus mit uner⸗ 
müdlichem Eifer und wendete ſich dabei vorzugsweiſe an die 
Heiden. Obwohl er von Natur ſchwächlich war und mit vielen 
körperlichen Leiden zu kämpfen hatte, ſchreckte er doch vor keinen 
Gefahren und Hinderniſſen zurück. Von Antiochien in Syrien 
aus, wo zuerſt auch Heiden in die chriſtliche Gemeinde auf⸗ 
genommen wurden, machte er drei große Miſſionsreiſen. 
Das erſte Mal nach Cypern und Kleinaſien. Auf der 
zweiten Reiſe aber trieb es ihn auch nach Europa hinüber, 
nach Macedonien und Griechenland; und eben dahin 
kam er auch auf ſeiner dritten Reiſe. Ueberall ſtiftete er 
chriſtliche Gemeinden und beſuchte die ſchon vorhandenen, um ſie 
im chriſtlichen Glauben und Leben zu befeſtigen. Wenn er nicht 
perſönlich hingehen konnte, fo ſchrieb er Briefe an die Ge- 
meinden. Die wichtigſten ſeiner Gemeinden ſind die zu Ga⸗ 
latien und Epheſus in Kleinaſien, zu Philippi und Theſſa⸗ 
lonich in Macedonien und zu Korinth in Griechenland. Ja 
er beabſichtigte auch nach Rom zu gehen und von da aus 
ſogar nach Spanien zu reiſen, wie wir's aus dem Brief ver⸗ 
nehmen, welchen er an die Chriſten zu Rom ſchrieb. So groß 
war ſein Eifer für die Ausbreitung des Chriſtenthums! 

Der Apoſtel blieb ſeinem Beruf treu, wenn er auch um 
des Evangeliums willen den größten Gefahren und Leiden ſich 
ausſetzen mußte. Er bezeugt ſelbſt, daß er mehrmals gegeißelt, 
ja ſogar geſteinigt worden; daß er mehrmals Schiffbruch erlitten, 
in Gefahr zu Waſſer und zu Land, in der Wüſte und in Städten, 
unter Juden und Heiden, unter falſchen Brüdern und Mördern 


gekommen ſei; daß er ſein Leben in viel Mühe und Arbeit, in 


Hunger und Durſt, in Froſt und Blöße zugebracht habe. Noch 
ſchwerer als dieſe Leiden war ſeine tägliche Sorge für alle ſeine 
Gemeinden, in welche ſich mancherlei ſittliche Gebrechen und Irr⸗ 
thümer einſchlichen, und die darum den Rath und Beiſtand des 
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Apoſtels um fo nöthiger hatten. Am ſchmerzlichſten aber waren 
ihm die beſtändigen Angriffe der ſtrengen Judenchriſten, welche 
ihn wegen ſeines freien Evangeliums anklagten, er lehre nicht 
das ächte Chriſtenthum, auch in ſeinen Gemeinden ſein Anſehen 
als Apoſtel zu untergraben, ſie von ihm abwendig zu machen 
und wieder unter das jüdiſche Geſetzesweſen zu bringen ſuchten. 
Aber er wich ihnen keinen Schritt, ſondern vertheidigte ſich 
mündlich und in Briefen mit der feurigſten Beredtſamkeit und 
den ſcharfſinnigſten Beweiſen. Er erinnerte daran, wie die großen 
Apoſtel ſelbſt, als ſie den geſegneten Erfolg ſeines Wirkens 
ſahen, ihm die Bruderhand gereicht und ihn als Verkündiger des 
Evangeliums bei den Heiden anerkannt haben. Unerſchrocken 
und unermüdlich kämpfte er für die chriſtliche Freiheit. „Der 
Buchſtabe tödtet; der Geiſt iſt's, der lebendig macht,“ ſpricht er. 
„Wo der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit. So laſſet euch 
nun nicht wieder unter das knechtiſche Joch bringen, ſondern 
beſtehet in der Freiheit, damit euch Chriſtus befreit hat.“ 

Dabei blieb aber ſein Herz ſtets voll Liebe; er ermahnte 
die freiern Chriſten, den Schwachen keinen Anſtoß zu geben und 
mit den ängſtlichen Juden liebevolle Rückſicht zu haben. Trotz der 
heftigen Angriffe, welche er von Jeruſalem aus erfahren mußte, 
ſammelte er doch in ſeinen heiden-chriſtlichen Gemeinden Steuern 
für die nothleidenden Brüder in Judäa, und that, was in ſeinen 
Kräften lag, daß die Liebesſteuer reichlich ausfalle. 

5. Auf Anſtiften der Juden wurde er von den Römern zu 
Jeruſalem, wohin er die Steuer gebracht hatte, gefangen ge— 
nommen und nach Rom gebracht, wo er zwei Jahre als Ge— 
fangener lebte. Auch hier verfolgten ihn die Judenchriſten und 
verkündigten das Evangelium in einer ihm feindlichen Weiſe. 
Er aber tröſtete ſich: „Wenn nur Chriſtus verkündigt wird, ſo 
will ich mich freuen.“ Auch aus ſeiner Gefangenſchaft ſchrieb er 
an feine Gemeinden Briefe, in welchen er fie zu einem chriſt— 
lichen Leben und zur Standhaftigkeit ermunterte. Für ſich ſelbſt 
blieb er voll froher Zuverſicht, auch wenn er um des Evangeliums 
willen den Tod leiden müſſe; „denn,“ ſpricht er, „Chriſtus iſt 
mein Leben und Sterben mein Gewinn.“ 
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Unter dem Kaiſer Nero erlitt Paulus den Märtyrertod. 

Der Apoſtel war getödet; aber feine Aufgabe hat er herr⸗ 
lich gelöst. Von einem Ende des weiten Römerreiches bis zum 
andern ſtanden aufblühende Chriſtengemeinden da, und in ihnen 
lehrte eine Anzahl von Männern, die zuvor dem Paulus gedient 
hatten und durch ihn mit heiliger Begeiſterung für das Werk 


erfüllt waren. So Lukas, Timotheus, Titus und Andere. 


6. Bei dem großartigen Erfolg ſeines Wirkens, blieb Paulus 
doch ſtets demüthig. Tief erkannte und bereute er ſeine Sünden 
und bekannte ſtets, was er geworden ſei, und was er wirken 
könne, das verdanke er Alles der göttlichen Gnade. So vieler 
Dinge er ſich auch nach menſchlicher Weiſe rühmen könnte, fo 
wolle er ſich doch am liebſten ſeiner Schwachheit rühmen, auf 
daß die Kraft Gottes um ſo mächtiger in ihm ſei. — Aeußer⸗ 
lich war er unanſehnlich und hatte in ſeinem Auftreten nichts 
Glänzendes; aber welch' ein gewaltiger Geiſt wirkte in ihm trotz 
ſeines gebrechlichen Körpers! In Wahrheit konnte er von ſich 
ſelbſt bezeugen: „Ich habe mehr gearbeitet, denn die Andern alle.“ 

Wir bewundern in ihm die unbeſtechliche Liebe zur Wahr⸗ 
heit. Als Phariſäer, wie als Chriſt, ſuchte er dieſelbe mit allem 
Eifer zu erkennen. Er wollte und konnte nicht ruhen, bis er zur 
Gewißheit, zu einer feſten Ueberzeugung von der Wahrheit ge⸗ 
langt war. In dieſem Streben nach Erkenntniß der Wahrheit 
unterſtützte ihn eine ſeltene Klarheit des Geiſtes und durch⸗ 
dringende Schärfe des Gedankens. 

Der Wahrheit, wie er ſie erkannt hatte, gab er ſich aber 


auch unbedingt hin. Als er die Gnade Gottes in Jeſu Chrifto 


erkannt hatte, da opferte er Alles auf, was er bisher als Jude 
gedacht und gewirkt hatte, um derſelben vollkommen theilhaftig 
zu werden. Ein Knecht Jeſu Chriſti, ein Arbeiter für das 
Chriſtenthum zu ſein, war jetzt ſein höchſter Ruhm. Nicht nur 
für ſich wollte er die ſeligmachende Wahrheit, ſondern ein heiliges 
Feuer trieb ihn allezeit, ſie auch Andern zu verkündigen trotz 
aller Verfolgungen und Leiden, welche er ſich dadurch zuzog. 
Nichts ſuchte er für ſich ſelber, überall nur die Ehre Gottes und 
das Heil der Menſchen. 


CW 
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Mit unbeugſamer Entſchiedenheit kämpfte er für feine Ueber: 
zeugung und wollte nichts von der erkannten Wahrheit aufopfern. 
Aber wenn nichts wider ſein Gewiſſen verlangt wurde, war er 
voll Milde und Verſöhnlichkeit, und all ſein Wirken iſt getragen 
von treuer aufopfernder Liebe. 


Lied: „Wach' auf, du Geiſt der erſten Zeugen.“ 


A — 


7. Ausbreitung des Chriſtenthums. 


1. Schon zur Zeit der Apoſtel blühte das Chriſtenthum, 
einer jungen Pflanze gleich, hoffnungsvoll in den drei damals 
bekannten Erdtheilen auf. Ueber jede einzelne Gemeinde führte 
ein Vorſteher die Aufſicht, welchen man Biſchof nannte. Als 
die angeſehenſten Biſchöfe galten die in Rom, Alexandria, 
Antiochia und Jeruſalem, zu denen ſpäter auch der zu 
Konſtantinopel kam. Der erſte aller Biſchöfe aber wurde 
der von Rom. Er erhielt den Namen Papſt, das heißt Vater 
der Gläubigen. 

Jedoch fehlte es dem Chriſtenthum auch nicht an Ver: 
läumdern und Verfolgern, die in Bosheit oder Unwiſſenheit die 
junge Saat zu zertreten ſuchten. Im jüdiſchen Lande nahmen die 
Verfolgungen ihren Anfang, wo zuerſt Stefanus um ſeines Glaubens 
willen getödtet wurde. Am wüthendſten aber ſind die Chriſten 
von den römiſchen Kaiſern verfolgt worden. Die übermüthigen 
Beherrſcher des großen Reiches, ihre Statthalter und hohen Be- 
amten lebten in allen Sünden und Laſtern und konnten es nicht 
vertragen, daß die Chriſten ein ſolches Leben öffentlich tadelten 
und von Buße und Beſſerung predigten. Dann meinten ſie, 
daß ihr Götzendienſt von der Verfaſſung des Staates nicht ge— 
trennt werden könne; deßhalb auch eine Aenderung in der Re— 
ligion den Umſturz des Reiches nach ſich ziehen müſſe, wenn der 
Uebertritt zum Chriſtenthum allgemein werde. Auch ließen ſich 
damals mehrere Kaiſer göttlich verehren; ihre Bilder ſtellte man 
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in den Tempeln auf, und die Leute mußten vor ihnen knieen 
und ihnen räuchern. Das wollten aber die Chriſten nicht, weil 
ſie nur einen Gott verehrten. Dieſe Weigerung galt als Wider⸗ 
ſetzlichkeit und Verachtung der kaiſerlichen Würde. Man hielt 
demnach die unſchuldigen Chriſten für unruhige Menſchen, für 
Aufrührer, um ſo mehr, als man ſie anfangs als eine jüdiſche 
Sekte betrachtete, und die Juden als Unruheſtifter bekannt 
waren. 

2. Unter den römiſchen Kaiſern gehörte Nero zu den erſten 
Verfolgern der Chriſten. Er ließ ſie als Urheber des von ihm 
veranſtalteten Brandes in Rom mit unmenſchlicher Grauſamkeit 
hinrichten. Man nähte ſie in Säcke ein, begoß ſie von Außen 
mit Pech, grub ſie dann gleich Pfählen in die Erde, zündete ſie 
oben an, und ließ ſie wie Fackeln leuchten. Ebenſo heftig, ja 
noch heftiger wurden die Chriſten unter ſpätern Kaiſern verfolgt. 
Jedes Unglück, welches über das Reich kam, ſollten die Chriſten 
veranlaßt haben. War die Tiber ausgetreten, hatte die Erde 
gebebt, wüthete Hunger und Peſt, ſo hieß es: „Davon ſind die 
Chriſten die Urſache.“ Alle Marter der Welt, alle erdenklichen 
Todesſtrafen wurden dann gegen ſie ausgeſonnen. Man ließ 
den angeklagten Chriſten die Wahl, ihren Glauben abzuſchwören 
oder zu ſterben. Aber dieſe, die das irdiſche Leben gering 
achteten gegen das höhere, überirdiſche, litten lieber alle Qualen, 
ſelbſt den Tod; und unter dem Schwerte, in den Flammen, auf 
den Foltern prieſen ſie noch Jeſum, der ſie gewürdigt hatte, ihm 
im Leiden zu folgen, und fangen Pſalmen zu ſeinem Ruhme. 
Bewunderung ergriff die Heiden. Die letzten Gebete und Er⸗ 
mahnungen der frommen Glaubenshelden, ihre beiſpielloſe Ge⸗ 
duld und Standhaftigkeit, die freudige Zuverſicht, mit der ſie 
von der Welt ſchieden: alles dieſes wirkte begeiſternd auf die 
Umſtehenden; und nicht ſelten ließen ſich Tauſende bei dem Tode 
eines Märtyrers taufen. (Rendſchmidt.) 


Lied: „Wenn der Herr einſt die Gefang'nen.“ 


— — — 
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. Erben der Chriften in den erſten Jahrhunderten. 
1. Die Veränderung, welche das Chriſtenthum in den Herzen 
der Menſchen hervorbrachte, konnte nicht im Innern verborgen 
Bleiben; ſie mußte ſich im Leben und im Wandel offenbaren. 


gleicht: Dieſe lebten in der Lire zu zm Serum und zu ihren 
Brüdern ein frommes emiäng® ein m la um feligleit 
und Ehrbarkeit; Fe mmer f mare nl Brüder umd 
rechtigkeit und Güte hehangelt, ihre Yemen, frauen, Minen 
und Waiſen mit aufopfernder Sorgfalt N; wu Ber 
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Leben beginnen müſſe. Diejenigen, die noch im vorbereitenden 


Unterrichte ſtanden, hießen Catechumenen. Aus Furcht, den 


Bund der Taufe durch Sünden wieder zu verletzen, verſchob 
man die Taufe oft lange. Keiner wurde aber getauft, der nicht 
vorher überzeugende Beweiſe ſeiner Sinnesänderung gegeben 
hatte. 

4. Vor dem Abendmahl genoſſen die Chriſten ein ge 


meinſchaftliches Mahl, das Liebes mahl genannt. Jeder brachte 


dazu aus ſeinem Hauſe Speiſe und Trank, und Alles wurde 
gemeinſchaftlich vertheilt. Der Reiche aß von dem Brode des 


Armen, und der Arme genoß die Speiſe des Reichen. Dig 


Liebesmahl ſollte die innige Verbindung der Chriſten unter ein⸗ 
ander darſtellen und erhalten. Das Gebet nannte man die 
Seele des Chriſtenlebens und die Mauer des Glaubens. Die 
Chriſten waren nicht an feſtgeſetzte Zeiten zum Gebet gebunden; 
doch hielten ſie es für ſchicklich, Morgens und Abends und beim 
Genuß der Speiſen zu beten. „Sollte der Leib ſich laben, und 
die Seele ohne Erquickung bleiben?“ ſagten ſie. Am Tage des 
Herrn pflegte man ſtehend zu beten, weil der Herr an dieſem 
Tage die Menſchen wieder aufgerichtet habe aus Sünde und 
Noth; an den übrigen Tagen wurde meiſt knieend gebetet. 

5. Chriſtliche Feſte waren das Auferſtehungsfeſt, dem zwei 
ſtille Tage, zum Andenken des Todes Jeſu, vorangiengen; das 
Feſt des heiligen Geiſtes, und etwas ſpäter auch das Weihnachts⸗ 
feſt. Außerdem pflegte jede Gemeinde die Tage, an welchen 
ihre frommen Lehrer oder Chriſten aus ihrer Mitte als Märtyrer 
geblutet hatten, als ihre Gedächtnißtage auszuzeichnen. 

6. Die chriſtliche Gemeinde übte ſtrenge Kirchenzucht; die 
unordentlichen Glieder wurden erinnert und ermahnt; wenn aber 
Jemand durch offenbare Sünden Aergerniß gab, oder in der 
Verfolgung Chriſtum verläugnete, ſo wurde er als ein des 
Chriſtenthums Unwürdiger ausgeſchloſſen und nicht eher wieder 
aufgenommen, bis er deutliche Zeichen der Beſſerung gab. 

Reiſende Chriſten und ſolche, die der Verfolgung wegen 


aus ihrem Vaterlande flohen, brachten eine Beſcheinigung ihres 


Biſchofs, daß ſie wirklich Glieder der chriſtlichen Gemeinde ſeien, 
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und wurden dann überall als Brüder aufgenommen. Auch er⸗ 
kannten ſich die Chriſten unter einander an dem Zeichen des 
Kreuzes. Das Zeichen aber, das Jeſus ſelbſt als Kennzeichen 
ſeiner Jünger nennt, hatten ſie unverkennbar an ſich, ſo daß die 
Heiden bei dem Anblick derſelben öfters ausriefen: „Seht, wie 
ſie ſich lieben!“ (W. Leipoldt.) 


Ein reiner und unbefleckter Gottesdienſt vor Gott dem Vater 
iſt der: die Waiſen und Wittwen in ihrer Trübſal beſuchen und 
ſich von der Welt unbefleckt behalten. Jak. 1, 27. 

Lied: „Himmelan geht unſ're Bahn.“ 


— ——ů—ů—ů 


Folgende drei Beiſpiele zeigen uns, mit welchem Sinn die 
Chriſten den Märtyrertod erduldeten. 


9. Polykarp. 


. Der Biſchof Polykarp zu Smyrna mußte als 95 jähriger 
Greis den Märtyrertod erleiden. Dieſes iſt uns in folgendem 
Gedicht dargeſtellt: 


„Was tödtet ihr die Glieder?“ rief die Wuth 
Des Heidenpöbels; „ſucht und würgt das Haupt!“ 
Man ſucht den frommen Polhykarpus, ihn, 
Johannes Bild und Schüler. Sorgſam hatten 
Die Seinen ihn auf's Land geflüchtet. „Ich 
Sah dieſe Nacht das Kiſſen meines Haupts 
In voller Gluth,“ fo ſprach der kranke Greis, 
„Und wachte mit beſondrer Freude auf. 

Ihr Lieben mühet euch umſonſt; ich ſoll 

Mit meinem Tode Gott lobpreiſen!“ Da 
Erſcholl das Haus vom ſtürmenden Geſchrei 
Der Suchenden. Er nahm ſie freundlich auf. 
„Bereitet,“ ſprach er, „dieſen Männern noch 
Ein Gaſtmahl, ich bereite mich indeß 
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Zur Reiſe auch.“ Er gieng und betete, 

Und folgte mit vielen Schmerzen ihnen 

Zum Conſul. Als er auf den Richtplatz kam, 
Rief eine mächt'ge Stimm' im Buſen ihm: 
Sei tapfer, Polykarp! — Der Conſul ſieht 
Den heitern, ſchönen, ruhigſanften Greis 
Verwundernd. „Schone,“ ſprach er, „deines Alters, 
Und opfre hier, entſagend deinem Gott!“ 
„Wie ſollt' ich meinem Herrn entſagen, dem 
Zeitlebens ich gedient und der mir 

Zeitlebens Gutes that?“ — „Und fürchteſt du 
Denn keines Löwen Zahn?“ — „Zermalmet muß 
Das Weizenkorn doch einmal werden, ſei's 
Wodurch es will, zur künft'gen neuen Frucht.“ 
Der Pöbel rief: „Hinweg mit ihm! Er iſt 
Der Chriſten Vater; Feuer, Feuer her!“ 

Sie trugen Holz zuſammen, und mit Wuth 
Ward er ergriffen. „Freunde,“ ſprach er, „hier 
Bedarf's der Bande nicht; wer dieſer Flamme 
Mich würdigte, der wird mir Muth verleih'n!“ 
Und legte ſtill den Mantel ab und band 

Die Sohlen ſeiner Füße los und ſtieg 

Hinauf zum Scheiterhaufen. Plötzlich ſchlug 
Die Flamm' empor, umwehend ringsum ihn 
Gleich einem Segel, das ihn kühlete, 

Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 

Den Edelſtein in ſeine Mitte nahm 

Und ſchöner ihn verklärte; bis ergrimmt 

Ihm eine freche Fauſt das Herz durchſtieß. 

Er ſank, es floß ſein Blut, die Flamm' erloſch, 
Und eine weiße Taube flog empor. 

Du lachſt der weißen Taube? Soll einmal 
Ein Geier dir, dem Sterbenden, die Bruſt 
Durchbohren? Dem Geſtorbenen das Aug' 
Ein Rab' aushacken? Aus der Aſche ſich 
Molch oder Natter winden? Spotte nicht 
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Des Bildes, das die Sage ſich erſchuf: 

Nur Einfalt, Unſchuld giebt im Tode Muth. 
(Herder.) 

Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben. Ja der 


Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke 
folgen ihnen nach. Offenb. 13, 14. 


K 


10. Perpetua. 

Um das Jahr 200 brach über die Chriſten zu Karthago 
eine heftige Verfolgung aus. Dort lebte auch eine junge Wittwe, 
deren Vater ein eifriger Heide war. Sie hatte ſich zum Chriſten— 
thum bekehrt, aber die Taufe noch nicht empfangen. Da wurde 
ſie ergriffen und mit vielen andern in das Gefängniß geworfen; 
doch durfte ſie ihr kleines Kindlein bei ſich haben. Im Ge⸗ 
fängniß empfieng ſie auch die Taufe. Ihre größte Sorge war ihr 
Vater. Oft drängte er ſich zu ihr, außer ſich vor Schmerz, daß 
ſeine Tochter den väterlichen Göttern abtrünnig geworden ſei 
und nun eines ſchmachvollen Todes ſterben ſollte. Bald ſchalt 
und ſchlug er ſie in grimmiger Verzweiflung, bald warf er ſich 
weinend vor ihr nieder und bat ſie, doch Mitleid zu haben mit 
ſeinem grauen Haare und darum ihren Glauben vor den Richtern 
zu verleugnen. Sie aber erklärte, dieß ſei ihr unmöglich. „Ich 
ſtehe in Gottes Hand,“ ſagte ſie. Als ſie vor den Richter ge— 
führt wurde, fand ſie auch dort ihren Vater, der ihr Kind auf 
den Armen trug. Noch einmal flehte er ſie an, um des Kindes 
willen ihr Leben zu ſchonen. Doch Perpetua antwortete auf die 
Frage des Richters mit feſter Stimme: „Ich bin eine Chriſtin.“ 
Da wurde ſie zum Tode verurtheilt. 

Um ſie dadurch zum Abfall zu bewegen, hatte ihr Vater 
mit dem Richter verabredet, daß er vor ihren Augen gepeitſcht 
wurde. Dieſer Anblick ſchmerzte ſie furchtbar; aber auch jetzt 
wurde ſie ihrem Glauben nicht untreu. In den Kerker zurüd- 
geführt, wollte ſie ſich durch den Anblick ihres Kindes tröſten; 
aber der Vater hatte es zu ſich genommen und wollte es ihr 

Martig, Lehrbuch. 8 


114 


nicht ſenden. Perpetua überwand den Schmerz, blieb feſt auch 
in einer letzten Unterredung mit ihrem Vater und ſorgte noch 
mütterlich für ihre Mitgefangenen. Endlich brach der Todestag 
an. Perpetua und noch eine andere Chriſtin wurden in Netze 
genäht dem Anlauf einer wilden Kuh ausgeſetzt, und da dieſe 
ſie nicht tödtete, mit dem Schwert hingerichtet. Perpetua blieb 
aber bis an's Ende ſtandhaft, ſo daß auch die Heiden von dieſem 
Anblick gerührt wurden. 


Lied: „Mag auch die Liebe weinen.“ 


— — — 


11. Der Knabe Cyrillus. 


Der Heldentod dieſes Knaben iſt vom Dichter Gerok in 
folgendem Gedicht verherrlicht worden: 


Ich bin ein Chriſt! ſo ſprichſt du keck, mein Kind, 
Blickſt friſch und froh dabei hinauf zum Lehrer; 
Ja, mit dem Mund iſt man ein Chriſt geſchwind, 
Doch mit der That, mein Sohn, da geht es ſchwerer; 
Merk' auf und lerne, was das heißt und iſt: 
„Ich bin ein Chriſt.“ 


Cyrillus war ein Knabe ſo wie du; 
Noch lag das Wort vom Kreuz in ſchwerem Banne, 
Doch Chriſto führt ihn früh die Mutter zu, 
Zum Gräuel dem noch unbekehrten Manne; 
Des muntern Knaben erſtes Sprüchlein iſt: 
„Ich bin ein Chriſt.“ 


Zur Schule geht er, hold an Leib und Seel', 
Doch wird der junge Beter bald zum Spotte, 
Wie zwiſchen Eli's Buben Samuel, 

Wie Joſeph unter ſeiner Brüder Rotte; 
Er trägt's und ſchweigt; ſein Troſt im Herzen iſt: 
„Ich bin ein Chriſt.“ 
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Die Mutter ſtirbt, o heißer Seelenſchmerz! 
Wer wird nun dich, verwaistes Lämmlein, hüten? 
Der Vater lockt und droht: ach junges Herz, 
Wer pflegt nun deines Glaubens zarte Blüten? 
— Ihm winkt die Sel'ge, daß er's nie vergißt: 

„Ich bin ein Chriſt.“ g 


- Da geht ein Mordbefehl hinaus von Rom, 

Daß man die Chriſten fahe, folt're, binde; 

Cäſarien durchfließt ein blut'ger Strom, 

Die Schergen nahn dem Prätor mit dem Kinde, 

Der fragt ihn erſt: ſprich, Knabe, wer du biſt! — 
„Ich bin ein Chriſt.“ 


„Ein Thor biſt du, dein Vater ſtieß dich aus, 
Und nun ſo jung, willſt du ſo ſchrecklich ſterben?“ 
„O Herr, im Himmel iſt mein Vaterhaus, 

Da droben darf ich beſſre Güter erben; 
Nur zu, ihr Henker, handelt wie ihr müßt: 
„Ich bin ein Chriſt.“ 


Der Strick wird um ſein zartes Fleiſch geſchnürt, 
Vielleicht der Richtplatz wird den Waghals ſchrecken! 
Zum hohen Holzſtoß wird er hingeführt, 

Wo gierig ſchon die Flämmlein nach ihm lecken, 
Doch freudig ſpricht er unterm Mordgerüſt: 
„Ich bin ein Chriſt.“ 


Der Richter warnt und fleht zum letztenmal, 
Die Henker weinen, die entmenſchten Männer. 
„Was weinet ihr um meine kurze Qual?“ 
So tröſtet ſie der fröhliche Bekenner, 
„O laßt mich heim, nur Pein iſt jede Friſt; 
„Ich bin ein Chriſt.“ 
Zur Schlachtbank führt man denn das junge Lamm, 


Laut klagt das Volk, nur er bleibt unerſchrocken, 
Gen Himmel blickt er ſtill am Marterſtamm, 


— 
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Die Flamme ſengt ihm ſchon Gewand und Locken, 
Da tönt's noch aus dem Feuer, das ihn frißt: 
„Ich bin ein Chriſt.“ 


Es iſt vollbracht, der junge Heldengeiſt 
Hat ſich zum Chor der Sieger aufgeſchwungen, 
Wo ihm den Kranz ein Bruderengel weist, 
Wo ihn die Mutter ſelig hält umſchlungen, 
Und wo fein ewig Lob- und Danklied iſt: 

„Ich bin ein Chriſt.“ 


Wer ausharret bis an's Ende, der wird ſelig. Mat. 10, 12. 


12. Mönche und Klöſter. 


Zur Zeit der Verfolgungen hatten manche Chriſten Alles 
verlaſſen und waren in Einöden geflohen. Dort lebten ſie von 
Beeren, Kräutern und Wurzeln. Ihre Zeit brachten ſie in heiligen 
Betrachtungen und im Gebete für ſich, für ihre chriſtlichen Brü⸗ 
der und Schweſtern zu. Man nannte dieſe Männer Eremiten, 
Einſiedler. Die meiſten fanden ſich in Paläſtina und in 
Aegypten; ihre Anzahl ſtieg dort bedeutend. Jeder Eremit 
wohnte allein; nur das Gebet wurde gemeinſchaftlich verrichtet. 
Außerdem trieben ſie etwas Ackerbau und allerlei Handarbeiten. 
Was ſie damit verdienten, gaben ſie den Armen; für ſich be⸗ 
hielten ſie wenig. Sie faſteten ſehr ſtrenge und entzogen ſich 
faſt allen Vergnügungen, um ihren Geiſt deſto mehr auf das 


Ewige zu richten. — Nachher begaben ſich mehrere Einſiedler 


zuſammen und bildeten eine Geſellſchaft. Ihre gemeinſchaftliche, 
ſpäter mit Mauern eingeſchloſſene Wohnung bekam den Namen 
Kloſter. Der Vorſteher hieß Abt, von dem Worte Abba, 
Vater. Im vierten Jahrhundert kamen die Klöſter vorzüglich 
im Morgenlande auf, vom ſechsten an auch im Abendlande. Un⸗ 
fruchtbare Gegenden um dieſelben machten die fleißigen Mönche 
zu tragbaren Feldern. In der Nähe der Klöſter entſtanden 
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bald einzelne Anſiedelungen, ſpäterhin Dörfer. Die Mönche 
lehrten die Ankömmlige, die oft rohe Krieger waren, Ackerbau 
und Gewerbe und milderten ſo ihre Sitten. Auch legten ſie in 
den Klöſtern Schulen an und beſorgten die Erziehung der Ju: 
gend. Auch wir verdanken den Klöſtern die erſten Keime der 
Bildung und des beſſern Landbaues. Mit unerſchütterlichem 
Muthe drangen Mönche in unſere Wälder; unter zahlloſen 
Mühen, Gefahren und Drangſalen ſtürzten ſie den heidniſchen 
Aberglauben, kämpften gegen rohe und grauſame Gebräuche und 
gewöhnten das Volk an menſchliches Recht, an das göttliche 
Geſetz. (St. Gallus, Bonifacius ꝛc.) \ 
(Rendſchmidt.) 


Laſſet uns Gutes thun und nicht müde werden; denn zu 
ſeiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören. So lange 
wir denn nun Zeiten haben, laſſet uns Gutes thun an Jeder— 
mann, allermeiſt aber an des Glaubens Genoſſen. Gal. 6, 
92 10. 
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13. Das Chriſtenthum nach ſeiner Erhebung zur römiſchen 
Staatsreligion. 


Durch den Kaiſer Konſtantin wurde das Chriſtenthum zur 
herrſchenden Religion im römiſchen Reich. Er erließ eine Ver— 
ordnung, nach welcher den Chriſten freie Religionsübung zu: 
geſichert wurde, verbot dann das Opfern in den heidniſchen 
Tempeln, wünſchte, daß alle ſeine Unterthanen dem Heidenthum 
entſagen möchten, und fieng an, nur Chriſten zu Ehrenſtellen zu 
befördern. Eine ganz andere Zeit brach nun für dieſe bedrängten 
Leute an; froh kamen ſie aus dem Dunkel hervor: die Zeit 
der harten Prüfung war vorüber. Der Kaiſer ließ ihnen neue 
Kirchen bauen oder wandelte heidniſche Tempel in chriſtliche Gottes— 
häuſer um. 72250 

Aber mit dem Glanz und der Macht zog auch viel Un— 
lauteres, Weltliches in die chriſtliche Kirche ein. Es brachen 
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Streitigkeiten unter den Chriſten aus bald über die Lehre, bald 
über die Sitten, bald über die kirchliche Gewalt, beſonders einzelner 
Biſchöfe. Dieſe Kämpfe wurden oft ſehr leidenſchaftlich, ja mit 
Anwendung äußerer Gewalt geführt. Dadurch entſtunden dann 
Spaltungen und verſchiedene Parteien, Sekten und Kirchen, 
welche einander feindlich geſinnt wurden. Der Gottesdienſt der 
Chriſten artete vielfach in leeres Formelweſen aus, wodurch dann 
auch ihr ſittliches Leben in Verfall kam. Aber zu allen Zeiten 
lebten fromme Männer, welche vom Geiſte Jeſu beſeelt, eifrig 
gegen alle Mißbräuche und Schäden in der Kirche arbeiteten. 
Auch für die weitere Ausbreitung der chriſtlichen Religion traten 
immer wieder eifrige, von aufopfernder Liebe erfüllte Glaubens⸗ 
boten auf. Während durch den Muhamedanismus der chriſtlichen 
Kirche ein großes Gebiet wieder entriſſen wurde, breitete ſie ſich 
dafür in andern Ländern, beſonders in Europa und ſpäter in 
Amerika aus, und noch immer ſchreitet ſie vorwärts, ſo daß die 
Kunde des Evangeliums bis in die fernſten Länder dringt. 


Ich bin in guter Zuverſicht, daß der in euch angefangen 
hat das gute Werk, der wird es auch vollführen. Phil. 1, 6. 
Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſt, unbeweglich und 
nehmet immer zu in dem Werk des Herrn; weil ihr wiſſet, daß 
eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn. 1 Cor. 15, 58. 
Lied: „Eine Heerde und ein Hirt.“ 


Fünfter Theil. 


B. Die chriſtliche Lehre nach ihren Grundzügen im 
neuen Teſtament. 


Als Quelle der chriſtlichen Lehre gilt die Lehre Jeſu 
und ſeiner Apoſtel. Die Lehre Jeſu iſt in ſeinen Reden, 
namentlich in der Bergpredigt und in den Gleichniſſen 
ausgeſprochen, diejenige der Apoſtel aber in ihren Schriften, be⸗ 
ſonders in den Briefen des Paulus. 


ä 


Die Bergpredigt. 
(Mat. 5— 7 u. Luk. 6.) 


J. Die Seligpreiſungen und der Beruf der Jünger Jeſu. 


1. Jeſus ſtieg einſt auf eine Anhöhe und das Volk lagerte 
ſich um ihn her. Da lehrte er ſie und ſprach: 

Selig ſind, die geiſtlich arm ſind; denn das Himmelreich 
iſt ihr. 
i Selig ſind, die da Leid tragen; denn ſie ſollen getröſtet 

werden. 

Selig fin die Sanftmüthigen; denn fie werden das Erd— 
reich beſitzen. 

Selig ſind, die da hungern und dürſten nach der e 
keit; denn ſie ſollen ſatt werden. 
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Selig find die Barmherzigen; denn fie werden Barmherzig⸗ 
keit erlangen. e 

Selig ſind, die reinen Herzens ſind; denn ſie werden Gott 
ſchauen. 

Selig ſind die Friedfertigen; denn ſie werden Gottes Kinder 
heißen. 

Selig ſind, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; 
denn das Himmelreich iſt ihr. j 

Selig ſeid ihr, wenn euch die Menſchen um meinetwillen 
ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Uebels wider euch, jo 
ſie daran lügen. Seid fröhlich und getroſt; es wird euch im 
Himmel wohl belohnt werden. Denn alſo haben ſie verfolget 
die Propheten, die vor euch geweſen ſind. 

2. Ihr ſeid das Salz der Erde. Wo nun das Salz fade 
wird, womit ſoll man es ſalzen? Es iſt zu nichts hinfort nütze, 
denn daß man es hinausſchütte und laſſe es die Leute zertreten. 
— Ihr ſeid das Licht der Welt. Es mag die Stadt, die auf 
einem Berge liegt, nicht verborgen ſein. Man zündet auch nicht 
ein Licht an und ſtellt es unter einen Scheffel, ſondern auf einen 
Leuchter, ſo leuchtet es denen allen, die im Haufe find. Alſo 
laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie eure guten 
Werke ſehen und euren Vater im Himmel preiſen. 


— — 


2. Das chriſtliche Sittengebot. 


1. Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das 
Geſetz oder die Propheten aufzulöſen; ich bin nicht gekommen. 
aufzulöſen, ſondern zu erfüllen. Denn ich ſage euch, es ſei denn 
eure Gerechtigkeit beſſer, denn die der Schriftgelehrten und 
Phariſäer, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. 

2. Ihr habt gehört, daß zu den Alten geſagt iſt: „Du 
ſollſt nicht tödten; wer aber tödtet, der ſoll des Gerichts ſchuldig 
ſein.“ Ich aber ſage euch: wer mit ſeinem Bruder zürnet, 
der iſt des Gerichts ſchuldig. Darum wenn du deine Gabe auf 
dem Altar opferſt und wirſt daſelbſt eingedenk, daß dein Bruder 


a 
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etwas wider dich hat, ſo laß allda vor dem Altar deine Gabe, 
gehe zuvor hin und verſöhne dich mit deinem Bruder, und als— 
dann komm und opfre deine Gabe. 

3. Ihr habt weiter gehört, daß zu den Alten geſagt iſt: 
„Du ſollſt keinen falſchen Eid thun und Gott deinen Eid halten.“ 
Ich aber ſage euch, daß ihr durchaus nicht ſchwören ſollt, weder 
bei dem Himmel, denn er iſt Gottes Stuhl; noch bei der Erde, 
denn ſie iſt ſeiner Füße Schemel; noch bei Jeruſalem, denn ſie 
iſt eines großen Königs Stadt. Auch ſollſt du nicht bei deinem 
Haupte ſchwören; denn du vermagſt nicht, ein einziges Haar 
weiß oder ſchwarz zu machen. Eure Rede aber ſei: „Ja, ja,“ 
„nein, nein;“ was darüber iſt, das iſt vom Uebel. 

4. Ihr habt gehört, daß geſagt iſt: „Auge um Auge, Zahn 
um Zahn.“ Ich aber ſage euch, daß ihr nicht widerſtreben ſollt 
dem Uebel; ſondern wenn dir Jemand eiuen Streich giebt auf 
deinen rechten Backen, dem biete den andern auch dar. So 
Jemand mit dir rechten will und deinen Rock nehmen, dem laß 
auch den Mantel. Wenn dich Jemand nöthiget eine Meile, ſo 
gehe mit ihm zwei. Gieb dem, der dich bittet, und wende dich 
nicht von dem, der dir abborgen will. Ihr habt gehört, daß 
geſagt iſt: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben und deinen Feind 
haſſen.“ Ich aber ſage euch: liebet eure Feinde; ſegnet, die euch 
fluchen; thut wohl denen, die euch haſſen; bittet für die, ſo euch 
beleidigen und verfolgen; auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters 
im Himmel. Denn er läßt ſeine Sonne aufgehen über die 
Böſen und über die Guten und läßt regnen über Gerechte und 
Ungerechte. Denn wenn ihr nur liebet, die euch lieben, was werdet 
ihr für Lohn haben? Thun nicht dasſelbe auch die Zöllner? 
Und ſo ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich thut, was thut 
ihr Sonderliches? Thun nicht die Zöllner auch alſo? Darum 
ſollt ihr vollkommen ſein, gleich wie eurer Vater im Himmel 
vollkommen iſt. 

Ein jeglicher Menſch ſei ſchnell zum Hören, langſam aber 
zum Reden und langſam zum Zorn. Denn des Menſchen Zorn 
thut nicht, was vor Gott recht iſt. Jak. 1, 19. 20. 
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So Jemand ſpricht: „Ich liebe Gott“ und hafjet feinen 
Bruder, der ift ein Lügner. 1 Joh. 4, 20. 

Gott iſt die Liebe. Und wer in der Liebe bleibet, der bleibet 
in Gott und Gott in ihm. 1 Joh. 4, 16. 8 

Lied: „Herz und Herz vereint zuſammen.“ 


——ů——ů—ů— 


3. Unterſchied zwiſchen falſcher und wahrer Frömmigkeit. 


1. Hütet euch, daß ihr eure Gerechtigkeit nicht ausübet vor 
den Leuten, damit ihr von ihnen geſehen werdet; ſonſt werdet 
ihr keinen Lohn haben von eurem Vater im Himmel. Wenn 
du nun Almoſen giebſt, ſo poſaune es nicht aus, gleich wie die 
Heuchler thun in den Synagogen und auf den Straßen, auf 
daß ſie von den Leuten geprieſen werden. Wahrlich ich ſage 
euch: ſie haben ihren Lohn dahin. Wenn du Almoſen giebſt, 
ſo laß deine Linke nicht wiſſen, was deine Rechte thut, damit 
deine Wohlthätigkeit verborgen ſei; und dein Vater, der in's 
Verborgene ſieht, wird es dir vergelten. 

2. Wenn du beteſt, ſo ſei nicht wie die Heuchler, die es 
lieben, in den Synagogen und an den Straßenecken ſtehend zu 
beten, damit ſie von den Leuten geſehen werden; wahrlich ich 
ſage euch: ſie haben ihren Lohn dahin! Du aber, wenn du 
beteſt, gehe in dein Kämmerlein, ſchließe die Thüre zu und bete 
zu deinem Vater, der im Verborgenen iſt, und dein Vater, der 
in's Verborgene ſieht, wird es dir vergelten. 

Betet auch nicht wie die Heiden, welche meinen, ſie werden 
erhört, wenn ſie viele Worte machen. Werdet ihnen nicht gleich; 
denn euer Vater weiß, was ihr bedürfet, noch ehe ihr ihn bittet. 
Darum ſollt ihr alſo beten: 

„Unſer Vater, der du biſt in den Himmeln, 

Dein Name werde geheiligt. 

Dein Reich komme. 

Dein Wille geſchehe auf Erden, wie im Himmel. 

Gieb uns heut unſer tägliches Brod, 
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Und vergieb uns unſere Schulden, wie auch wir vergeben 
unſern Schuldnern. 

Und führe uns nicht in Verſuchung, ſondern erlöſe uns von 
dem Böſen!“ 

Denn wenn ihr den Menſchen ihre Fehler vergebet, ſo wird 
euch euer himmliſcher Vater auch vergeben; wenn ihr aber den 
Menſchen nicht vergebet, ſo wird auch euer Vater eure Fehler 
euch nicht vergeben. 

3. Wenn ihr faſtet, ſo ſehet nicht ſauer, wie die Heuchler; 
denn ſie entſtellen ihr Geſicht, um ihr Faſten zur Schau zu 
tragen vor den Leuten. Wahrlich ich ſage euch: ſie haben ihren 
Lohn dahin! Wenn du aber faſteſt, ſo ſalbe dein Haupt und 
waſche dein Angeſicht, auf daß du dein Faſten nicht zur Schau 
trageſt vor den Leuten, ſondern nur dein Vater, der im Ver— 
borgenen iſt, es wiſſe; und dein Vater, der in's Verborgene 
ſieht, wird es dir vergelten. 


Lied: „Gott iſt gegenwärtig.“ 


— — 


4. Warnung vor irdiſchen Sorgen und Ermahnung zum 
Trachten nach himmliſchen Gütern. 


1. Sammelt euch nicht Schätze auf Erden, wo Motten und 
Roſt daran nagen, und wo Diebe darnach graben und ſie ſtehlen; 
ſammelt euch aber Schätze im Himmel, wo weder Motten noch 
Roſt nagen, und wo keine Diebe einbrechen und ſtehlen. Denn 
wo euer Schatz iſt, da wird auch euer Herz ſein. 

2. Niemand kann zweien Herren dienen. Denn entweder 
wird er den Einen haſſen und den Andern lieben, oder dem 
Einen anhangen und den Andern vernachläſſigen; ihr könnt nicht 
Gott und dem Reichthum dienen! Darum ſage ich euch: ſorget 
nicht für euer Leben, was ihr eſſen und trinken ſollet, noch für 
euren Leib, was ihr anziehet. Iſt das Leben nicht mehr, als 
die Speiſe, und der Leib nicht mehr, als die Kleidung? Sehet 
an die Vögel des Himmels, ſie ſäen nicht, ſie ernten nicht, ſie 
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ſammeln nicht in die Scheunen, und euer himmliſcher Vater 
nähret ſie doch. Seid ihr nicht viel mehr, als ſie? Wer kann 
auch von euch mit ſeinen Sorgen ſeiner Lebenslänge eine Elle 
zuſetzen? — Und warum ſorget ihr für die Kleidung? Schauet 
die Lilien auf dem Felde, wie ſie wachſen! Sie arbeiten nicht 
und ſpinnen nicht; dennoch war auch Salomo in all' ſeiner Herr⸗ 
lichkeit nicht bekleidet, wie eine von dieſen. Wenn nun Gott 
das Gras des Feldes, das heute noch ſteht und morgen in den 
Ofen geworfen wird, alſo kleidet, ſollte er es nicht vielmehr euch 
thun, ihr Kleingläubigen! Darum ſollt ihr nicht ſorgen und 
ſagen: was werden wir eſſen, was werden wir trinken oder was 
anziehen? Nach allem Solchen trachten die Heiden. Denn euer 
himmliſcher Vater weiß, daß ihr das Alles bedürfet! Trachtet 
aber am erſten nach dem Reiche Gottes und ſeiner Gerechtigkeit; 
dann wird dieß Alles euch hinzugethan werden. 


Gott iſt Licht, und in ihm iſt keine Finſterniß. So wir 
ſagen, wir haben Gemeinſchaft mit ihm, und wandeln doch in 
Finſterniß, ſo lügen wir. 1 Joh. 1, 5 u. 6. 

Lied: „Die Himmel erheben des Ewigen Ehre.“ 


— ——ů— 


5. Gebot gegen das liebloſe Richten und Ermahnung 
zum Gebet. 


1. Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet; denn 
ſo, wie ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welchem 
Maß ihr meſſet, wird euch gemeſſen werden. Warum ſieheſt du 
den Splitter in deines Bruders Auge, des Balkens aber in 
deinem Auge wirſt du nicht gewahr? Oder wie darfſt du ſagen 
zu deinem Bruder: „Halt, ich will dir den Splitter aus deinem 
Auge ziehen!“ und ſiehe, ein Balken iſt in deinem Auge! Du 
Heuchler, ziehe zuerſt den Balken aus deinem Auge, und dann 
magſt du zuſehen, wie du den Splitter aus deines Bruders 
Auge zieheſt. 
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2. Bittet, ſo wird euch gegeben; ſuchet, ſo werdet ihr finden; 
klopfet an, ſo wird euch aufgethan. Denn wer da bittet, der 
empfängt; wer da ſuchet, der findet, und wer da anklopft, dem 
wird aufgethan. Welcher Menſch iſt unter euch, der ſeinem 
Sohn, wenn er ihn um Brod bittet, einen Stein reichte, und 
wenn er um einen Fiſch bittet, ihm eine Schlange biete? Wenn 
nun ihr, die ihr doch böſe ſeid, euren Kindern gute Gaben zu 
geben wiſſet, wie viel mehr wird euer Vater im Himmel den 
heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten! 


5 Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gieb mir einen 
neuen und gewiſſen Geiſt. Verwirf mich nicht von deinem An— 
geſicht und nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir. Bf. 51, 
12 u. 13. 

Lied: „Lichtes Vater, der das Leben.“ 


— — 


6. Das wahre Chriſtenthum der That. 


1. Alles, was ihr wollt, das euch die Leute thun, das thut 
ihr ihnen: das iſt das Geſetz und die Propheten. 

Gehet ein durch die enge Pforte; denn weit iſt die Pforte 
und breit der Weg, der zum Verderben führt, und ihrer ſind 
Viele, die darauf wandeln. Wie eng aber iſt die Pforte und 
wie ſchmal der Weg, der zum Heil führt, und Wenige ſind ihrer, 
die ihn finden! 

Hütet euch vor den falſchen Propheten, die in Schafspelzen 
zu euch kommen, inwendig aber ſind ſie reißende Wölfe. An 
ihren Früchten werdet ihr ſie erkennen! Liest man auch Trauben 
von den Dornen oder Feigen von den Diſteln? Alſo bringt ein 
guter Baum gute Früchte; ein ſchlechter Baum aber trägt ſchlechte 
Früchte. Ein guter Baum kann nicht ſchlechte Früchte bringen, 
noch ein ſchlechter Baum gute Früchte. Jeglicher Baum aber, 
der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und in's Feuer 
geworfen. Alſo an ihren Früchten werdet ihr ſie erkennen! 
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2. Nicht Alle, die zu mir „Herr, Herr!“ jagen, werden 
in's Himmelreich kommen, ſondern die den Willen meines Vaters 
im Himmel thun. Viele werden an jenem Tage zu mir ſagen: 
„Herr, Herr! haben wir nicht in deinem Namen geweisſagt, in 
deinem Namen Teufel ausgetrieben und in deinem Namen viele 
Wunder gethan?“ Dann werde ich ihnen erklären: „Ich habe 
euch niemals gekannt; weichet von mir, ihr Uebelthäter!“ 

3. Wer nun dieſe meine Rede hört und ſie thut, den ver⸗ 
gleiche ich einem klugen Manne, welcher ſein Haus auf einen 
Felſen baute. Da nun ein Platzregen fiel und ein Gewäſſer 
kam und die Winde wehten und an das Haus ſtießen, fiel es 
doch nicht; denn es war auf Felſen gegründet. Wer aber dieſe 
meine Rede hört und ſie nicht thut, der iſt einem thörichten 
Manne zu vergleichen, welcher ſein Haus auf den Sand baute. 
Da nun ein Platzregen fiel und ein Gewäſſer kam und die 
Winde wehten und an das Haus ſtießen, fiel es, und ſein Fall 
war gewaltig! 


Das Reich Gottes ſtehet nicht in Worten, ſondern in Kraft. 
1 Cor. 4, 20. 


Jeſu Gleichniſſe vom Reiche Gottes. 
J. Die Berufung zum Reiche Gottes. 


7. Gleichniß vom großen Abendmahl. 
(Gott beruft Alle.) 


Ein Menſch machte ein großes Mahl und lud Viele dazu. 
Zur Stunde des Mahles ſandte er ſeinen Knecht, um den Ge⸗ 
ladenen zu ſagen: „Kommet, denn es iſt Alles bereitet.“ Da 
fiengen fie an, ſich zu entſchuldigen. Der Erſte ſprach zu ihm: 
„Ich habe einen Acker gekauft und bin genöthigt hinzugehen, 
ihn zu beſehen; ich bitte dich, entſchuldige mich.“ Ein Anderer 
ſagte: „Ich habe fünf Joch Ochſen gekauft und gehe, ſie zu be⸗ 
ſehen; ich bitte dich, entſchuldige mich.“ Ein Dritter ſprach: 
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„Ich habe ein Weib genommen, darum kann ich nicht kommen!“ 

Der Knecht kam und berichtete das ſeinem Herrn. Da ward 
der Hausherr zornig und ſprach zu feinem Knechte: „Gehe ſchnell 
aus auf die Gaſſen und Straßen der Stadt und führe die 
Armen, die Krüppel, die Lahmen und Blinden herein.“ Der 
Knecht antwortete: „Herr, es iſt geſchehen, was du geboten, und 
noch iſt Raum.“ Da ſprach der Herr zu dem Knechte: „Geh' 
hinaus an die Wege und Zäune und nöthige ſie, hereinzukommen, 
auf daß mein Haus voll werde; denn ich ſage euch, daß Keiner 
von Jenen, die geladen waren, mein Mahl ſchmecken ſoll.“ 


— ů —ů ů ů ů ů 


8. Die Arbeiter im Weinberge. 
(Gott ruft allezeit.) 


1. Das Himmelreich iſt gleich einem Hausherrn, der am 
frühen Morgen ausgieng, Arbeiter in ſeinen Weinberg zu miethen. 
Er kam mit den Arbeitern überein um einen Groſchen für den 
Tag und ſchickte fie in ſeinen Weinberg. Darnach gieng er aus 
um die dritte Stunde, ſah Andere auf dem Markte müßig 
ſtehen und ſprach zu ihnen: „Gehet auch ihr in meinen Wein⸗ 
berg; ich will euch geben, was recht iſt.“ Sie giengen hin. 
Wiederum gieng er aus um die ſechste und neunte Stunde und 
that ebenſo. Als er auch um die eilfte Stunde ausgieng und 
Andere müßig auf dem Markte fand, ſagte er zu ihnen: „Was, 
ſteht ihr hier den ganzen Tag müßig?“ Sie antworteten: „Es 
hat uns Niemand gedinget.“ Da ſprach er zu ihnen: „Gehet 
auch ihr in den Weinberg.“ 

2. Als es nun Abend war, ſprach der Herr des Weinberges 
zu ſeinem Verwalter: „Rufe die Arbeiter und gieb ihnen den 
Lohn, von den Letzten an bis zu den Erſten.“ Da kamen die 
um die eilfte Stunde Gedungenen und empfiengen ein Jeder 
ſeinen Groſchen. Als aber die Erſten kamen, meinten ſie, ſie 
würden mehr erhalten; aber auch ſie empfiengen ein Jeder ſeinen 
Groſchen. Da murrten ſie wider den Hausherrn und ſagten: 
„Dieſe Letztern haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haſt 
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uns ihnen gleich geſtellt, die wir des Tages Laſt und Hitze ge⸗ 
tragen haben!“ Er ſprach aber zu einem von ihnen: „Freund, 
ich thue dir nicht Unrecht; biſt du nicht um einen Groſchen mit 
mir übereingekommen? Nimm das Deine und geh'. Ich will 
aber dieſen Letzten geben ſo wie dir, oder habe ich nicht Macht, 
zu thun mit dem Meinen, was ich will? Sieheſt du darum 
ſcheel, daß ich gütig bin?“ Alſo werden die Letzten die Erſten 
ſein, und die Erſten die Letzten. 


Lied: „Höchſter, denk ich an die Güte.“ 


—— —ů—ůů—ů 


9. Vom unfruchtbaren Feigenbaum. 
(Gott arbeitet voll gnädiger Langmuth an den Menſchen.) 


Einſt erzählte man Jeſus von den Galiläern, deren Blut 
Pilatus mit ihrem Opfer vermiſcht hatte. Jeſus antwortete: 
„Meinet ihr, daß dieſe Galiläer vor allen Galiläern Sünder ge⸗ 
weſen ſeien, weil fie das erlitten haben? Ich ſage: nein; ſon⸗ 
dern ſo ihr euch nicht beſſert, werdet ihr alle auch alſo um⸗ 
kommen.“ 

„Oder meinet ihr, daß die achtzehn, auf welche der Thurm 
von Siloah fiel und erſchlug ſie, ſeien ſchuldig geweſen vor 
allen Menſchen, die zu Jeruſalem wohnen? Ich fage: nein; 
ſondern ſo ihr euch nicht beſſert, werdet ihr alle auch alſo um⸗ 
kommen.“ 

Er ſagte ihnen aber dies Gleichniß: 

Es hatte Jemand einen Feigenbaum, der in ſeinem Wein⸗ 
berg gepflanzt war. Als er kam und Frucht an demſelben ſuchte, 
fand er keine. Da ſprach er zum Weingärtner: „Siehe, drei 
Jahre komme ich nun und ſuche Frucht an dieſem Feigenbaume 
und finde keine; haue ihn weg, was ſoll er das Land hindern?“ 
Der Weingärtner aber antwortete: „Herr! laß ihn noch dieſes 
Jahr, bis ich ihn umgegraben und gedüngt habe. Vielleicht 
bringt er dann Frucht; wo nicht, ſo magſt du ihn hernach um⸗ 
hauen!“ 


Ka 
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(Zu vergleichen die göttliche Liebe, die das Verlorne ſucht, 
in den Gleichniſſen vom verlornen Schaf und Groſchen, zweit. 
Theil, 7.) 
| Verachteſt du den Reichthum feiner Güte, Geduld und Lang⸗ 
\ muth? Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? 
Röm. 2, 4. ö 


II. Die Theilnahme am Reiche Gottes. 


10. Der Schatz im Acker. 
(Das Reich Gottes iſt der größten Opfer werth.) 


Das Himmelreich iſt gleich einem Schatz, der in einem Acker 

IN verborgen lag. Als ihn nun ein Menſch fand, verbarg er ihn, 

begab ſich weg in ſeiner Freude, verkaufte Alles, was er hatte, 
und kaufte den Acker. 


11. Die köſtliche Perle. 
(Der hohe Werth des Gottesreiches.) 


Das Himmelreich iſt gleich einem Kaufmann, der gute 
Perlen ſuchte; und da er eine köſtliche Perle fand, gieng er hin, 
verkaufte Alles, was er hatte, und kaufte dieſelbe. 


12. Die zwei ungleichen Söhne. 
(Aufrichtige Reue und wahre Beſſerung.) 


Ein Menſch hatte zwei Söhne. Er gieng zu dem erſten 
und ſprach: „Mein Sohn, gehe hin und arbeite heute in meinem 
Weinberg.“ Dieſer aber antwortete: „Ich mag nicht!“ Nachher 
jedoch reute es ihn und er gieng hin. Darauf kam der Vater 
zu dem Andern und ſprach ebenſo. Der Sohn antwortete: „Ja 
0 Herr!“ und gieng nicht. „Welcher von dieſen Beiden,“ fragte 
Martig, Lehrbuch. 9 
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Jeſus die Juden, „that den Willen des Vaters?“ Da ant- 
worteten die Hohenprieſter und Aelteſten des Volkes: „Der Erſte.“ 
Jeſus aber ſprach zu ihnen: „Wahrlich ich ſage euch, die Zöllner 
und Sünder kommen vor euch in's Reich Gottes. Denn Jo⸗ 
hannes trat unter euch auf als Lehrer der Gerechtigkeit, und 
ihr glaubtet ihm nicht; die Zöllner und Sünder aber glaubten 
ihm, und obwohl ihr es ſahet, reuete es euch doch nicht, ſo daß 
ihr an ihn geglaubt hättet!“ 

(Gleichniſſe vom Phariſäer und Zöllner und vom verlornen 
Sohn, zweit. Theil, 8 u. 9.) 


Das iſt die Liebe zu Gott, daß wir ſeine Gebote halten; 
und ſeine Gebote ſind nicht ſchwer. 1 Joh. 5, 3. 


ä 


13. Das neue Kleid und der neue Wein. 


1. Einſt wurde Jeſus gefragt: „Warum faſten des Jo⸗ 
hannes Jünger ſo oft und beten ſo viel, deßgleichen der Phariſäer 
Jünger; aber deine Jünger eſſen und trinken?“ Er ſprach zu 
ihnen: „Ihr möget die Hochzeitleute nicht zum Faſten treiben, 
ſo lange der Bräutigam bei ihnen iſt; es wird aber die Zeit 
kommen, daß der Bräutigam von ihnen genommen wird, — 
dann werden ſie faſten!“ 

2. Daran fügte Jeſus noch ein Gleichniß: Niemand flickt 
einen Lappen vom neuen Kleide auf ein altes Kleid; ſonſt reißt 
das neue, und der Lappen vom neuen reimet ſich nicht auf das 
alte. Ebenſo faſſet Niemand Moſt in alte Schläuche, ſonſt zer⸗ 
reißt der Moſt die Schläuche; er ſelbſt wird verſchüttet, und die 
Schläuche kommen um; ſondern den Moſt ſoll man in neue 
Schläuche faſſen, ſo werden ſie beide erhalten. Endlich iſt Nie⸗ 
mand, der alsbald neuen begehrt, wenn er vom alten getrunken 
hat; denn er ſpricht: „Der alte iſt milder!“ 


Iſt Jemand in Chriſto, ſo iſt er eine neue Kreatur; das 
Alte iſt vergangen; ſiehe, es iſt Alles neu geworden. 2 Cor. 5, 17. 
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III. Das Leben im Reiche Gottes. 


14. Das Urtheil des Herrn. 
(Es wird ein Leben in aufopfernder Liebe verlangt.) 


\ 1. Die Gerechten und die Ungerechten werden einſt gefondert 
werden, jene zur Rechten und dieſe zur Linken. Dann wird 
der König zu denen zu ſeiner Rechten ſagen: „Kommet her, ihr 
Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet 
iſt von Anbeginn der Welt! Denn ich bin hungrig geweſen, 

und ihr habt mich geſpeiſet; ich bin durſtig geweſen, und ihr 
habt mich getränket; ich bin ein Fremdling geweſen, und ihr 
habt mich beherberget; ich bin nackt geweſen, und ihr habt mich 
bekleidet; ich bin krank geweſen, und ihr habt mich beſuchet; ich 
bin gefangen geweſen, und ihr ſeid zu mir gekommen.“ Dann 

N werden ihm die Gerechten antworten: „Herr, wann haben wir 

N dich hungrig geſehen, und haben dich gefpeifet? oder durſtig, und 

10 haben dich getränket? Wann haben wir dich als Fremdling ge— 

ſehen und beherberget? oder nackt und haben dich gekleidet? 

1 Wann haben wir dich krank oder gefangen geſehen und ſind zu 

0 dir gekommen?“ Der König wird ihnen antworten: „Wahrlich 

ö ich ſage euch: was ihr gethan habt Einem unter dieſen meinen 

te geringſten Brüdern, das habt ihr mir gethan.“ 

5 2. Zu denen zu feiner Linken aber wird der König ſagen: 

N „Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das 

bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln! Ich bin hungrig 

geweſen, und ihr habt mich nicht geſpeiſet; ich bin durſtig ge 
weſen, und ihr habt mich nicht getränket; ich bin ein Fremdling 
geweſen, und ihr habt mich nicht beherbergt; ich bin nackt ge 
weſen, und ihr habt mich nicht bekleidet; ich bin krank und ge: 
fangen geweſen, und ihr habt mich nicht beſucht.“ Da werden 
ſie ihm auch antworten: „Herr, wann haben wir dich geſehen 
hungrig oder durſtig oder als Fremdling oder nackt oder krank 
oder gefangen, und haben dir nicht gedient?“ Dann wird er 

ihnen antworten: „Wahrlich ich ſage euch: was ihr nicht gethan 
habt Einem unter dieſen Geringſten, das habt ihr mir auch nicht 
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gethan.“ Dieſe werden in die ewige Pein gehen, aber die Ge⸗ 
rechten in das ewige Leben. 

(Gleichniſſe vom barmherzigen Samariter und von der Ver⸗ 
ſöhnlichkeit, zweit. Theil, 10 u. 11.) 


Laſſet uns nicht lieben mit Worten und mit der Zunge, 
ſondern mit der That und mit der Wahrheit. 1 Joh, 3, 18. 


15. Von den Calenten. 
(Treue im Großen und Kleinen.) 


1. Ein Mann, welcher wegreiſen wollte, rief ſeine Knechte 
und übergab ihnen ſein Vermögen. Dem Einen gab er fünf 
Talente, dem Andern zwei und noch einem Andern eines, einem 
Jeglichen nach ſeinem Vermögen. Der nun, welcher die fünf 
Talente empfangen hatte, handelte damit und erwarb andere 
fünf Talente. Desgleichen gewann auch der, welcher die zwei 
empfangen hatte, andere zwei. Der aber, der das eine empfangen, 
gieng hin, machte eine Grube in die Erde und verbarg das Geld 
ſeines Herrn. 

2. Nach langer Zeit nun kommt der Herr derſelbigen Knechte 
und hält mit ihnen Rechnung. Da trat herzu, der die fünf 
Talente empfangen, brachte andere fünf Talente und ſagte: „Herr, 
fünf Talente haſt du mir übergeben; ſiehe, ich habe andere fünf 
Talente mit denſelben gewonnen.“ Da ſprach ſein Herr zu ihm: 
„Wohl, du frommer und getreuer Knecht, du biſt über Weniges 
getreu geweſen; ich will dich über Vieles ſetzen, gehe ein zur 
Freude deines Herrn!“ Es trat auch herzu, der die zwei Ta⸗ 
lente empfangen hatte, und ſprach: „Herr, zwei Talente haſt du 
mir übergeben; ſiehe, ich habe zwei andere Talente mit den⸗ 
ſelben gewonnen.“ Der Herr ſprach auch zu ihm: „Wohl, du 
frommer und getreuer Knecht, du biſt über Weniges getreu ge⸗ 
weſen; ich will dich über Vieles ſetzen, gehe ein zu der Freude 
deines Herrn.“ Nun trat auch herzu, der das eine Talent 
erhalten, und ſprach: „Herr, ich kannte dich, daß du ein harter 
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Mann biſt; daß du ernteſt, wo du nicht gefäet, und ſammelſt, 
wo du nicht ausgeſtreut. Ich fürchtete mich, gieng hin und 
vergrub dein Talent in die Erde; ſiehe, hier haſt du das Deine.“ 
Da antwortete ſein Herr: „Du böſer und träger Knecht, du 
wußteſt, daß ich ernte, wo ich nicht geſäet, und ſammle, wo ich 
nicht ausgeſtreut? Du hätteſt alſo mein Geld den Wechslern 
geben ſollen, ſo hätte ich bei meiner Zurückkunft das Meine 
erhalten mit Zinſen! Darum nehmet ihm das Talent und gebet 
es dem, der zehn Talente hat. Denn wer da hat, dem wird 
gegeben, daß er die Fülle habe; dem aber, der nicht hat, wird 
auch das genommen, was er hat. Den unnützen Knecht aber 
werfet hinaus in die Finſterniß; da wird Heulen und Zähne— 
knirſchen ſein!“ 

Man verlangt von den Haushaltern nicht mehr, als daß 
ſie treu erfunden werden. 1 Cor. 4, 2. 

Welchem viel gegeben iſt, bei dem wird man viel ſuchen; 
und welchem viel befohlen iſt, von dem wird man viel fordern. 


12, 48. 


———ů—ůůůů 


16. Der reiche Kornbauer. 
(Trachte nach dem Unvergänglichen!) 


Eines reichen Mannes Feld trug viele Früchte. Da über⸗ 
legte er bei ſich ſelbſt und ſagte: „Was ſoll ich thun? Ich habe 
keinen Raum, meine Früchte einzuſammeln. Das will ich thun, 
ich will meine Scheunen einreißen und größere bauen und dahin 
alle meine Vorräthe und meine Güter einſammeln. Dann will 
ich zu meiner Seele ſagen: Liebe Seele, du haſt einen großen 
Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, iß und trink und ſei 
guter Dinge!“ Gott aber ſprach zu ihm: „Du Thor! Dieſe 
Nacht wird deine Seele von dir gefordert, und weſſen wird es 


ſein, was du geſammelt haſt?“ Alſo gehet es dem, der ſich 
Schätze ſammelt und nicht in Gott reich iſt. 
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Was hülfe es dem Menſchen, fo er die ganze Welt ge 
wönne und nähme doch Schaden an feiner Seele? Oder was 
kann der Menſch geben, damit er feine Seele wieder löſe? 
Mat. 16, 26. 

Ein großer Gewinn iſt Gottſeligkeit mit Genügſamkeit. 
Denn wir haben nichts hereingebracht in die Welt und offenbar 
werden wir auch nichts hinaustragen. Haben wir aber Nahrung 
und Kleidung, jo laſſet uns daran begnügen. 1 Tim, 6, 6—8. 


17. Der reiche Mann und der arme Lazarus. 
(Der mögliche Widerſpruch von Glück und Frömmigkeit.) 


1. Es war ein reicher Mann, der kleidete ſich in Purpur 
und köſtliche Leinwand und lebte alle Tage herrlich und in 
Freuden. Es war aber auch ein Armer, mit Namen Lazarus, 
der lag vor des Reichen Thüre, voller Geſchwüre, und begehrte 
ſich zu ſättigen mit den Broſamen, die vom Tiſche des Reichen 
fielen; doch kamen die Hunde und leckten ihm ſeine Geſchwüre. 

2. Es geſchah aber, daß der Arme ſtarb und ward von 
den Engeln in Abrahams Schooß getragen. Darnach ſtarb auch 
der Reiche und ward begraben. Als er nun in der Hölle und 
in der Qual war, hob er ſeine Augen auf und ſah Abraham 
von ferne und Lazarus in feinem Schooße. Da rief er: „Vater 
Abraham, erbarme dich meiner und ſende Lazarus, daß er ſeine 
Fingerſpitze in Waſſer tauche und meine Zunge kühle; denn ich 
leide Pein in dieſer Flamme!“ Abraham aber ſprach: „Sohn, 
bedenke, daß du dein Gutes empfangen haſt in deinem Leben 
und Lazarus hingegen Böſes; nun wird dieſer getröſtet, du aber 
gepeiniget. Ueber dieß alles iſt zwiſchen uns und euch eine große 
Kluft befeſtigt, damit die, welche wollen von hinnen zu euch 
gehen, es nicht können, noch Jene von dannen zu uns herüber⸗ 
kommen.“ Da ſprach der Reiche: „So bitte ich dich, Vater, 
daß du ihn in meines Vaters Haus ſendeſt, denn ich habe noch 
fünf Brüder; damit er ſie warne, auf daß ſie nicht auch an 
dieſen Ort der Qual kommen.“ Abraham antwortete: „Sie 
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haben Moſes und die Propheten; laß fie diefelben hören.“ Er 
aber ſprach: „Nein, Vater Abraham, ſondern wenn einer von 
den Todten zu ihnen gienge, ſo würden ſie Buße thun.“ Abraham 
ſprach zu ihm: „Wenn fie Moſes und die Propheten nicht hören, 
jo werden fie auch nicht glauben, wenn Jemand von den Todten 
auferſtünde.“ 


Mancher iſt arm bei großem Gut, und Mancher iſt reich 
bei ſeiner Armuth. Spr. 13, 7. 
Lied: „Gott, deine Güte reicht ſo weit.“ 


— 


18. Die zehn Jungfrauen. 


Einſt wird das Reich der Himmel zehn Jungfrauen gleich 
ſein, welche ihre Lampen nahmen und ausgiengen, dem Bräu— 
tigam entgegen. Fünf von ihnen waren thöricht und fünf klug. 
Die, welche thöricht waren, nahmen ihre Lampen, aber kein Del 
mit ſich; die klugen aber nahmen Oel in den Gefäſſen mit ihren 
Lampen. Als nun der Bräutigam eine Zeit lang verzog, wur— 
den ſie alle ſchläfrig und entſchliefen. Um Mitternacht aber 
entſtand ein Geſchrei: „Siehe, der Bräutigam kommt, gehet 
aus, ihm entgegen!“ Da ſtanden die Jungfrauen alle auf und 
ſchmückten ihre Lampen. Die thörichten aber ſprachen zu den 
klugen: „Gebet uns von eurem Oele; denn unſere Lampen er⸗ 
löſchen.“ Die klugen antworteten: „Es möchte nicht zureichen 
für uns und euch; gehet lieber hin zu den Verkäufern und kaufet 
euch.“ Als ſie nun hingiengen, um zu kaufen, kam der Bräu⸗ 
tigam, und die, welche bereit waren, giengen mit ihm hinein 
zur Hochzeit, und die Thür ward verſchloſſen. Zuletzt kamen 
auch die übrigen Jungfrauen und riefen: „Herr, Herr, thu' uns 
auf!“ Er antwortete aber: „Wahrlich ich ſage euch, ich kenne 
euch nicht!“ Darum wachet; denn ihr wiſſet weder Tag noch 
die Stunde, da der Menſchenſohn kommt. 


Wachet, ſtehet im Glauben, ſeid männlich und ſeid ſtark. 
Por. 1s, 13. 
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IV. Die Entwicklung des Reiches Gottes. 


19. Das allmälige Wachſen des Reiches Gottes. 


Es verhält ſich mit dem Reiche Gottes ſo, wie wenn ein 
Menſch Samen auf's Land ſtreut. Dann ſchläft er des Nachts 
und ſtehet auf am Tag; der Same aber keimt und wächst, 
ohne daß er's merkt. Denn von ſelber trägt die Erde Frucht, 
zuerſt das Saatengrün, dann die Aehren, dann den vollen 
Weizen in der Aehre. Wenn aber die Frucht reif iſt, fo ſendet 
er alsbald die Sichel; denn die Ernte iſt da. 

(Gleichniß vom Säemann, zweit. Theil, 6.) 


Lied: „Dem Ew'gen unſere Lieder.“ 


20. Das Gleichniß vom Unkraut unter dem Weizen. 


Er legte ihnen ein anderes Gleichniß vor und ſprach; „Das 
Himmelreich iſt gleich einem Menſchen, der guten Saamen auf 
ſeinen Acker ſäete. Da aber die Leute ſchliefen, kam ſein Feind, 
ſäete Unkraut unter den Weizen und gieng davon. Als nun 
die Saat wuchs und Frucht brachte, da fand ſich auch das Un⸗ 
kraut. Die Knechte aber traten zu dem Hausvater und ſprachen: 
„Herr, haft du nicht guten Samen auf deinen Acker geſäet? 
Woher hat er denn das Unkraut?“ Er antwortete ihnen: „Das 
hat der Feind gethan.“ Da ſprachen die Knechte: „Willſt du 
denn, daß wir hingehen und es ausjäten?“ Er aber antwortete: 
„Nein! auf daß ihr nicht zugleich den Weizen mit ausraufet, ſo 
ihr das das Unkraut ausjätet. Laſſet beides mit einander wachſen 
bis zur Ernte, und um der Erntezeit will ich den Schnittern 
ſagen: „Sammelt zuvor das Unkraut und bindet es in Bünd⸗ 
lein, daß man es verbrenne; aber den Weizen ſammelt mir in 
meine Scheunen.“ 
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Niemand ſage, wenn er verſucht wird, daß er von Gott 
verſucht werde; denn Gott iſt nicht ein Verſucher zum Böſen, 
er verſucht Niemand. Sondern ein Jeglicher wird verſucht, wenn 
er von ſeiner eigenen Luſt gereizet und gelocket wird. Jak. 1, 
13 u. 14. 

Wer biſt du, daß du einen fremden Knecht richteſt? Er 
ſteht oder fällt ſeinem Herrn. Römer 14, 4. 


— 


21. Gleichniß vom Senfkorn. 
(Ausbreitung des Reiches Gottes.) 


Ferner ſprach Jeſus: „Wem iſt das Reich Gottes gleich? 
Es iſt gleich einem Senfkorn, welches ein Menſch nahm und 
ſäete es in ſeinen Garten. Es iſt das kleinſte von allen Samen; 
wenn es aber gewachſen, ſo iſt es größer, denn alle Kräuter, 
ſo daß die Vögel des Himmels kommen und wohnen in ſeinen 
Zweigen.“ 


— 


22. Vom Sauerteig. 
(Die alles durchdringende Kraft.) 
Das Himmelreich iſt gleich dem Sauerteig, den ein Weib 


nahm und unter drei Scheffel Mehl mengte, bis es ganz durch⸗ 
ſäuert war. f 


Nicht daß ich es ſchon ergriffen habe oder ſchon vollkommen 
ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich es auch ergreifen möchte, 
nachdem ich von Chriſto Jeſu ergriffen bin. Phil. 3, 12, 
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23. Das Fiſchernetz. 


Das Himmelreich iſt gleich einem Netz, das in's Meer ge⸗ 
worfen wird, womit man allerlei Art fängt. Wenn es aber 
angefüllt ift, jo ziehen fie es heraus an das Ufer, ſetzen ſich und 
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leſen die Guten in ein Gefäß zuſammen; aber die Schlechten 


werfen ſie weg. Alſo wird es auch am Ende der Welt gehen. 
Die Engel werden ausgehen, die Böſen von den Gerechten ſchei⸗ 
den und werden ſie in den Feuerofen werfen; da wird Heulen 


und Zähneknirſchen ſein. Die Gerechten aber werden leuchten, 


wie die Sonne in ihres Vaters Reich. 


24. Aus der Ausſendungsrede Zeſu an feine Jünger. 


1. Jeſus ſandte ſeine Jünger zwei und zwei in die Ort⸗ 


ſchaften, wohin er ſelbſt kommen wollte, um das Evangelium 


zu verkündigen, und ſprach zu ihnen: Traget keinen Beutel noch 
Taſche noch Schuhe bei euch und grüßet Niemand auf der Straße. 
Wo ihr in ein Haus kommt, da ſprechet zuerſt: „Friede dieſem 
Hauſe!“ und wenn daſelbſt ein Kind des Friedens iſt, ſo wird 
euer Friede auf ihm ruhen; wo aber nicht, ſo wird ſich euer 
Friede wieder zu euch wenden. In jenem Hauſe aber bleibet, 
eſſet und trinket von dem, was ſie haben; denn der Arbeiter iſt 
ſeines Lohnes werth. Ihr ſollt nicht von einem Hauſe zum 
andern gehen. Deßgleichen wo ihr in eine Stadt kommt und 
fie euch aufnehmen, da eſſet, was euch wird vorgetragen; heilet 
die Kranken, die daſelbſt ſind, und ſaget ihnen: „Das Reich 
Gottes iſt euch nahe.“ Wo ihr aber in eine Stadt kommt, da 
ſie euch nicht aufnehmen, da gehet heraus auf ihre Gaſſen und 
ſprechet: „Auch den Staub, der ſich an uns gehängt hat von 
eurer Stadt, ſchlagen wir ab auf euch; doch ſollt ihr wiſſen, 
daß euch das Reich Gottes nahe geweſen iſt.“ 

2. Siehe, ich ſende euch wie Lämmer mitten unter die Wölfe. 
Darum ſeid klug, wie die Schlangen, und ohne Falſchheit, wie 
die Tauben. Hütet euch vor den Menſchen. Denn man wird 
euch vor die Rathhäuſer und vor Fürſten führen und euch geißeln 
in ihren Schulen. Wenn ſie euch nun vor Gericht führen, ſo 
ſorget nicht, wie oder was ihr reden ſollt; denn es wird euch 
zu derſelben Stunde gegeben werden, was ihr reden ſollt. Denn 
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ihr ſeid es nicht, die da reden, ſondern eures Vaters Geiſt iſt 
es, der durch euch redet. 

Der Jünger iſt nicht über ſeinem Meiſter. Es iſt dem 
Jünger genug, daß er ſei, wie ſein Meiſter. Haben ſie mich 
gehaſſet, ſie werden euch auch haſſen; haben ſie mich verfolgt, 
ſie werden euch auch verfolgen. Aber fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib tödten, die Seele aber nicht tödten können, 
ſondern redet offen, und was ich euch ſage in's Ohr, das predigt 
auf den Dächern. Kein Sperling fällt auf die Erde ohne den 
Willen eures Vaters. Darum fürchtet euch nicht; ihr ſeid mehr, 
als viele Sperlinge. 

Ich ſchäme mich des Evangeliums von Chriſto nicht; denn 
es iſt eine Kraft Gottes, ſelig zu machen Alle, die daran glauben. 
Röm. 1, 16. 


———ů—ů—ů—ů 


25. Aus den Abſchiedsreden Jeſu an ſeine Jünger. 


1. Als Jeſus ſah, daß er bald von ſeinen Jüngern ſcheiden 
müſſe, ſprach er zu ihnen: Es iſt noch um ein Kleines, jo wird 
mich die Welt nicht mehr ſehen; denn ich gehe zum Vater. Den 
Frieden laſſe ich euch; meinen Frieden gebe ich euch. 

Und ich will den Vater bitten, und er wird euch einen 
andern Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich; den Geiſt 
der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfangen; denn ſie 
kennet ihn nicht. Ihr aber kennet ihn, und er bleibt bei euch; 
er wird in euch ſein und euch in alle Wahrheit leiten. 

2. Ich bin der rechte Weinſtock; ihr ſeid die Reben. Wer 
in mir bleibet und ich in ihm, der bringet viel Frucht; denn 
ohne mich könnet ihr nichts thun. Wenn ihr meine Gebote 
haltet, ſo bleibet ihr in meiner Liebe, gleich wie ich meines Vaters 
Gebote halte und bleibe in ſeiner Liebe. Solches rede ich zu 
euch, auf daß meine Freude in euch bleibe und eure Freude 
vollkommen werde. 

Ihr ſeid meine Freunde, ſo ihr thut, was ich euch gebiete. 


15 Ich ſage euch hinfort nicht, daß ihr Knechte ſeid; denn ein Knecht 
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weiß nicht, was fein Herr thut. Euch aber habe ich gejagt, 
daß ihr Freunde ſeid; denn Alles, was ich von meinem Vater 
gehört, habe ich euch kund gethan. Das gebiete ich euch, daß 
ihr einander liebet. Wenn euch die Welt haſſet, ſo wiſſet, daß 
ſie mich vor euch gehaſſet hat. 

In der Welt habt ihr Angſt; aber ſeid getroſt, ich habe 
die Welt überwunden. 

3. Darnach hob Jeſus ſeine Augen auf gen Himmel und 
ſprach: „Heiliger Vater, erhalte ſie in deinem Namen, die du 
mir gegeben haſt, daß ſie Eins ſeien, gleichwie wir Eins ſind. 
Ich bitte nicht, daß du ſie von der Welt nehmeſt, ſondern daß 
du ſie bewahreſt vor dem Böſen.“ 


Lied: „Ob der Sterne Myriaden.“ 


26. Aus dem Briefe des Paulus an die Römer. 


1. Welche in Chriſto ſind und nicht nach dem Fleiſche 
wandeln, ſondern nach dem Geiſt, die haben keine Verdammniß 
zu fürchten. Welche dem Fleiſche angehören, die trachten nach 
dem, was des Fleiſches iſt; welche aber dem Geiſte angehören, 
die trachten nach dem, was des Geiſtes iſt. Das Trachten des 
Fleiſches aber iſt der Tod, das Trachten des Geiſtes — Leben 
und Friede. Denn das Trachten des Fleiſches iſt Feindſchaft 
gegen Gott; denn es iſt dem Geſetze Gottes nicht unterthan und 
vermag es auch nicht. Die aber im Fleiſch leben, mögen Gott 
nicht gefallen. Ihr jedoch lebet nicht im Fleiſche, ſondern im 
Geiſte, ſo anders Gottes Geiſt in euch wohnet. Wer aber Chriſti 
Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein. 

2. Welche der Geiſt Gottes treibet, die ſind Gottes Kinder. 
Denn ihr habt nicht den Geiſt der Knechtſchaft empfangen, daß 
ihr euch abermal fürchten müßtet; ſondern ihr habt den Geiſt 
der Kindſchaft empfangen, in welchem wir rufen: „Abba, lieber 
Vater!“ Dieſer Geiſt giebt unſerm Geiſte Zeugniß, daß wir 
Gottes Kinder ſind. Wenn aber Kinder, dann ſind wir auch 
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Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Chrifti, jo wir näm⸗ 
lich mit ihm leiden, auf daß wir auch mit ihm verherrlicht wer: 
den. Denn ich halte dafür, daß dieſer Zeit Leiden der Herr— 
lichkeit nicht werth ſei, die an uns ſoll geoffenbart werden. Wir 
1 wiſſen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
0 Beſten dienen. 
1 Was wollen wir denn hiezu ſagen? Iſt Gott für uns, 
wer mag wider uns ſein? 
Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürſtenthum noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch 
Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch irgend etwas uns 
ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu, unſerm 
Herrn, iſt. 
3. Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, eure Leiber hin⸗ 
zugeben als ein lebendiges, heiliges, gottgefälliges Opfer, als 
8 euren vernünftigen Gottesdienſt. Stellet euch nicht dieſer Welt 
05 gleich, ſondern verändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, 
daß ihr zu prüfen wiſſet, was Gottes Wille, was gut, wohl— 
5 5 gefällig und vollkommen ſei. 
ö Die Liebe ſei ungeheuchelt. Haſſet das Arge, hanget dem 
Guten an. In der Bruderliebe ſeid herzlich; in der Ehrerbietung 
komme Einer dem Andern zuvor; im Eifer ſeid unverdroſſen, 
im Geiſte glühend. Schicket euch in die Zeit! 
N Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfalen, haltet 
an im Gebet. N 

Nehmet euch der Noth der Heiligen an. Herberget gerne. 

Segnet, die euch verfolgen; ſegnet, aber fluchet nicht! Freuet 
euch mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden. Habt 
5 einerlei Sinn unter einander. 

0 Trachtet nicht nach hohen Dingen, ſondern laſſet euch herab 
zu den Niedrigen. Haltet euch nicht ſelbſt für klug. 

Vergeltet Niemandem Böſes mit Böſem. Fleißiget euch 
der Ehrbarkeit gegen Jedermann. Iſt es möglich, ſo viel an 
euch iſt, jo habt mit allen Menſchen Frieden. Hungert deinen 
Feind, ſo ſpeiſe ihn; dürſtet ihn, ſo tränke ihn. Wenn du das 
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thuft, jo wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt ſammeln. Laß 
dich nicht vom Böſen überwinden, ſondern überwinde e 
Gute das Böſe. 


Furcht iſt nicht in der Liebe, ſondern die völlige Liebe 1 
die Furcht aus. 1 Joh. 4, 18. 
Lied: „Wunderbarer König.“ 


27. Aus dem 1. Brief des Paulus an die Corinther. 


1. Ich ermahne euch, liebe Brüder, beim Namen unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti, laſſet nicht Spaltungen unter euch ſein, 
ſondern haltet feſt an einander in einem Sinn und in einer⸗ 
lei Meinung. Denn es iſt mir kund geworden von euch, meine 
Brüder, daß Streitigkeiten unter euch ſind. Ich rede aber da⸗ 
von, daß ein Jeglicher von euch ſagt: „Ich bin des Paulus 
Jünger;“ „ich des Apollos;“ „ich des Kephas;“ „ich Chriſti.“ 
Iſt denn Chriſtus zertheilet? Iſt Paulus für euch gekreuziget 
worden? oder ſeid ihr auf Paulus Namen getauft? Wer nun 
it Paulus und wer Apollos? Diener find fie, durch welche ihr 
ſeid gläubig geworden, und zwar ſo, wie es der Herr einem 
Jeglichen verliehen hat. Ich habe gepflanzet, Apollos hat be⸗ 
goſſen; Gott aber hat das Gedeihen gegeben. So iſt weder der 
da pflanzet etwas, noch der da begießet, ſondern Gott, der das 
Gedeihen giebt. Der aber pflanzet, und der da begießet, ſind 
eins, und ein Jeglicher wird ſeinen Lohn empfangen nach ſeiner 
Arbeit. Denn wir ſind Gottes Mitarbeiter; ihr ſeid Gottes 
Ackerwerk und Gottes Gebäude. Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes 
Tempel ſeid und der Geiſt Gottes in euch wohnet? Wer nun 
den Tempel Gottes verderbet, den wird Gott auch verderben; 
denn der Tempel Gottes iſt heilig, und der ſeid ihr. Darum 
rühme ſich Niemand eines Menſchen; denn Alles gehöret euch 
an. Sei es Paulus, ſei es Apollos, ſei es Kephas, ſei es Welt, 
ſei es Leben, ſei es Tod, ſei es Gegenwärtiges, ſei es Zukünftiges: 
Alles gehöret euch an, ihr aber Chriſto, Chriſtus Gott. 
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2. In der Gemeinde nun find mancherlei Gaben; aber es 
iſt Ein Geiſt; es ſind mancherlei Aemter, aber es iſt Ein Herr; 
es ſind mancherlei Kräfte; aber es iſt Ein Gott, der da wirket 
Alles in Allem. Einem Jeglichen aber wird die Gabe des 
Geiſtes gegeben zum gemeinen Nutzen. Denn auch der Leib iſt 
nicht Ein Glied, ſondern viele. So nun der Fuß ſpräche: „Ich bin 
keine Hand, darum gehöre ich nicht zum Leibe,“ gehört er darum 
nicht zum Leibe? Oder wenn das Ohr ſpräche: „Ich bin kein 
Auge, darum gehöre ich nicht zum Leibe,“ gehört es darum 
nicht zum Leibe? Wäre der ganze Leib Auge, wo bliebe das 
Gehör? Nun aber hat Gott die Glieder geordnet, ein jegliches 


von ihnen am Leibe ſo, wie er gewollt hat. Wenn aber alles 


Ein Glied wäre, wo bliebe der Leib? Darum ſind viele Glieder, 
aber Ein Leib. 

Es kann nicht das Auge zur Hand ſagen: „Ich bedarf 
deiner nicht!“ oder wiederum das Haupt zu den Füßen: „Ich 
bedarf eurer nicht!“ ſondern vielmehr ſind die Glieder des Leibes, 
die uns dünken, die ſchwächſten zu ſein, die nöthigſten; und Gott 
hat die verſchiedenen Glieder ſo gemiſcht, daß keine Zwietracht 


unter ihnen beſtehe, ſondern einträchtig alle für einander ſorgen. 


Wo ein Glied leidet, da leiden alle Glieder mit; und wenn 
ein Glied wird herrlich gehalten, ſo freuen ſich alle Glieder mit. 


3. Strebet nach den beiten Gaben! Und noch einen treff- 
lichen Weg will ich euch zeigen: 

Wenn ich mit Menſchen- und mit Engelzungen redete und 
hätte keine Liebe, ſo wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende 
Schelle. Wenn ich weisſagen könnte, wüßte alle Geheimniſſe und 
alle Erkenntniß und hätte allen Glauben, alſo daß ich Berge 
verſetzte, hätte aber die Liebe nicht: ſo wäre ich nichts. Wenn 
ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen Leib 
brennen und hätte die Liebe nicht: ſo wäre es mir nichts nütze. 

Die Liebe iſt langmüthig und wohlwollend; die Liebe neidet 
nicht; die Liebe treibet nicht Uebermuth; ſie blähet ſich nicht; 
ſie handelt nicht unanſtändig, ſucht nicht das Ihre, erbittert ſich 


Br nicht, ſinnet nichts Böſes; ſie freuet ſich nicht über das Unrecht, 
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ſondern ſie freuet ſich über das Gute; ſie erträgt Alles, glaubet 
Alles, hoffet Alles, duldet Alles. 

Die Liebe hört niemals auf, ſo doch die Weisſagungen und 
die Sprachen aufhören werden, und auch die Erkenntniß aufhören 
wird; denn unſer Wiſſen iſt Stückwerk und unſer Weisſagen iſt 
Stückwerk. Wenn aber das Vollkommene gekommen iſt, dann 
wird das Stückwerk aufhören. Da ich ein Kind war, redete ich, 
wie ein Kind, war klug, wie ein Kind und hatte kindiſche An⸗ 
ſchläge; da ich aber ein Mann ward, legte ich ab, was kindiſch 
war. Jetzt erkenne ich ſtückweiſe; dann aber werde ich erkennen, 
gleichwie auch ich erkannt worden bin. Nun aber bleibt Glaube, 
Hoffnung, Liebe, dieſe drei; aber die Liebe iſt die größeſte 
unter ihnen. 


Der Glaube iſt eine feſte Zuverſicht deſſen, was man hoffet, 
eine ſichere Ueberzeugung vom Unſichtbaren. Hebr. 11, 1. 
Lied: „In dem hohen Reich der Sterne.“ 


— — 


28. Aus dem Brief des Jakobus. 


Was hilft's, meine Brüder, daß Jemand ſagt, er habe den 
Glauben, wenn er die Werke nicht hat? Kann dieſer Glaube 
ihn ſelig machen? Wenn ein Bruder oder eine Schweſter ent⸗ 
blößt wäre von Kleidung und Mangel litte an der täglichen 
Nahrung, und Jemand unter euch ſpräche zu ihnen: „Gehet hin 
im Frieden, wärmet euch, ſättiget euch,“ — ihr gäbet ihnen aber 
nicht, was ſie bedürfen, was hülfe das? So iſt auch der Glaube, 
wenn er keine Werke hat, an ſich todt. 


Wenn Jemand dieſer Welt Güter hat und ſiehet ſeinen 
Bruder darben, ſchließt aber ſein Herz vor ihm zu, wie bleibt 
die Liebe Gottes in ihm? 1 Joh. 3, 17. 

Lied: „Wir glauben All' an einen Gott.“ 
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